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Torbemerkung. 



Seit dem Beginn meiner wissemeliAfaiehen Thfttig^it vor nnimielir SO Jahrea, habe 
ich mit besonderem lotereese mich mit niurer baitischea SilnrCMrmatien heechlftigk, n 
deren Stndinm ich nach allen Unterbredningen durch sibirische Reisen immer wieder sa- 
rOckgekehrt bin. Vod vielen Seiten erwartet man Ton mir eine vollstfiodige 'Myographie 

unsrcr silurischen Pctrofaktcn, und ich fühle mich auch zu einer solchen namentlich der 
P'stlündisfhoii Uittorscliuft ^a'uübcr verpfliclitet, die mir durch (;ini; Reihe von Jahren 
ihre Uatcrstützung bei nieiueu geognostischcu Ari)citen in Estland iiat augcdcibea lassen. 

• Za einer einigeriDaaeeen efadiOpimden Monugrapbic gebdren ahor noch radir Mate- 
rialien und mdir Vorarbdtm, als mir gegenwDrtig zu Gebote stehen, es wird also mit dem 
Haqitwerim noch dnige Jahre Zeit halimi. fänstweilen denke ich elimdne Farthieen und 
cin/olne besundm iiiter( s ante Nqjrit&teo besonders zu bearbeiten, die ab Ycnlinfiir dem 
Hauptwerke vorausgehen luügen. 

Die in der vorliegenden Arbeit enthaltenen Artikel sind alln durch interessante Fnndc 
der letzten Jahre veranlasst. Ein schönes vollständiges Exemplar des Uybocrinus dipi ntas 
Leueht. sp., das Hr. Dr. Linnarason im S(Hmner 1872 hn Steinbmeh Ton Altenhof in 
Wierlaod entdeckte vnd mir flberiiess, yeranlasste eine WiederanHiahme der Baerocrinos- 
'fiage, die jetit rieben Jahre gemht hat. Ein schdner Kopf dee Gmnarkm pumi9er 
Eichw.i den ich im Terflossencn Herbst im Brandschiefer von Knckers anffimd, veranlasste 
eine genauere Revision und Beschreibung unsrer CTjctrocn'wttS- Arten, zu donen ich reich- 
liches Material aus der Sammlung des Hru. Dr. A. v. Volborth erhielt. Durch den 
Cheirocrinus kam ich auf unsre untersilurischeu Vorl&ufer der Blastoidetif den Astcro 
Uastus Eichw., Agelacrinus (Mesites) Puayrew^ Boffm., and den Blattoiioerimit ear> 
chorioeieiis Bill, ans Pulkowa, den ich wiederum Hm. y. Volborth verdanke. Der Arti- 
kel aber BefkrioadariSf die Uteate EdiinideBgattong, winde yenMiIaist dnreh den Fond 
eines st^hönen Exemplars des Bothrhcidaris rahleni durch Hrn. Stud. Alex. v. d. Pahlen, 
der mich im verflossenen Summer 1873 auf meinen geognostischen Wanderungen in Est- 
land begleitete, und der Artikel über letradmm Wratigeli endlich durch die Auf&oduug 

lUn«im 4a Vlai. lap. to mImm«, VUibo Seri*. 1 




2 



Mao. Fb. So^midt, ' 



einigLT ExeiiiplurL- dii>äes rütliselliaitcii Fossils, auf das Hr. Baron W. Wrangeil zu Ruil 
zuerst meine Auüuurksainkcit gelenkt hatte. 

ESda einigoniMssen erschöpfende Bearbeitung mtsrer sUurisehen Petrebkteu ist in- 
sahai mit einigen Sebwieri^eiten verbonden, iIb du llaterial in drei Sttdten, St. Petem- 

bturg,') RevaP) und Dorpat*) nnd «userdem in vwschiedenen kleinem Local-Sammlnngen 

anf dem Lande in Estland zerstreut ist, von denen namentlich die Sammlungen des Hrn. 
Grafen A. Keyserling in Raiküll, dos Hrn. Baron A. v. d. Pallien in Palms und des 
Hrn. V. Rosenthai in HcrküU und Kirna zu nennen sind. Ich bctinde mich in der glQck- 
licUcu Lage, dass mir alle nnsre silurischeu Sammlungen offen stehen und dass ich so ziem- 
Udi aber den Bestand jeder derselben orientirt bin; natlirlich wird aber dnrcb ein derarti- 
ges Zusammentragen des ICateriab von TetBchiedenen Orten die SchnelUg^t der Pnbli« 
liatioDen nicht gefördert. 

Für die Bearbeitung dc'S grossem Werks über unsrc silurischen Potrefaktcn giobt es 
zwei Wcgi'. Kntsv<'d<'r die gi'.Siimiiitcn l'miueu unsrcr Silurfauua in zoologisclior IJi'ilien- 
folge wie in dem grossen Werk von Barraude oder die einzelnen Unterabtheilungiu un- 
serer SUurfonnatioa getrennt, wie im Silnrian System von Hnrchison und in dem grossen 
Werk Ton Hall Aber das New>Toilcer Silnrqrstem. Den letztem Weg bat mir namenUicfa 
Hr. Prof. Ford. Römer in Breslau vorgeschlagen, da auf diese Weise am Besten eine ein« 
gehende Vergloichuiig unsrer Silurformatiou mit der andrer Länder möglich ist. Die ein- 
zelnen Uuterabtlioihiiigcn sind aber nicht so scharf geschieden, und zugleich fühle ich das 
Bedürfniss, beim Bearbuiteu einer Gruppe von Petrefakten aus einer bestimmton Schicht 
auch die verwandten Formen aus andern Schichten hinzuzuziehen, so dass mir üDr uns die 
Bearb^tung in zoologischer Reihenfolge leichter aiisAhrbar erscheint, der dann spiter die 
geognoetisch in Schichten geordnete folgen könnte. Nor die ober- und untersilorisdie Fauna 
nnares Silmgebiets sind so sdi n f von einander geschieden und zeigen so wenig Ueber- 
ginge, dass eine getrennte ncurbritung möglich erscheint. 

Es liegt jetzt das f,'ni^>!' Werk von Barrande üIht die liuhmiaclieii silurisclien Ce- 
phalopoden vor; unsre ciuiieimischcn Sammlungen liabeu sicli seit Erscheinen der Ldlma 
rataiM von Eichwald, in der flbrigens nnr die Sammlung des Veibssers berOckstchtlgt 
ist, anch bedeutend rermehrt, so dass ich daran d«iken kann, im iiOehsten Winter an die 
Bearbeitung unsrer Ccphalopoden, zoniehst vielleicht nnr der untersilurischcn, die am voll- 
ständigsten vertreten sind, zu geben, wenn ich mich auch nicht im Stande fühle, ein derarti- 
ges umfasM'udcs Werk wie das von Barraude zu liefern. Im bcvorsteheudci» Sommer 
beabsichtige ich, auf Ergänzung des vorhandenen Matcriahs bedacht zu sein. 



1) NamcaMirh (lin S.immliingrn der Ilrrrn t. Vol- auii<ierdc-m den reichen pal.irontnloglirhAB IfapMan dcs 

bortli uDd Eil liwaM. vorslorbcnvn anicrika!ii3clicDCnu«uJ<. Htac)- ciith&lt. 

3) Die SMunluDg des Ettländiscbea Proviozialma- 8) Die Suunlnngea der Uaivenität, der Naturfor* 

noM^ in dir ich mäm n de« loMea JafarM «umu« Mhar^GaMnielnft and dn Hra.'Dr. A. 8«hr«aek. 
MigrimchMa Materfadka nMergategt bab«, oad die 
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t. Ifllwr Hjlwcrigu difdUs Uidil. sp. oiU dessei Formeikreis. Tab. i, 1. 1—6. 

Im Jahr 1843 beschrieb Maximilian Herzog von Leuchienberg den ersten 
nntersüiirisdieit iditea GriiurideDkopf nnsres Gebiets noter 4m Nanen Apktcrima d^aUas 
(s. desaen Besehreibiing einiger neuen Thierreste der Urwelt von Zarskoje 8eIo, p. 17, 

t. II, f. 9, 10). Dirsps Fossil kommt zienlidi Sparsam in den Orthoceratiten- oder Vagi- 
. natenkalkon von Pawlowsk imi] I'iilkow.i vor, nnd ist mit den ilini ziinriclist stclionden ' 
Formen aus Estland später mohrfacli ein ('r<»fj;onstaiul Icbliaftcr Kn>rt<'riniir>Mi >j;i'\vorden. 

Als ich meine «IJutersuchungen über die Silurischc Furniatiun von Estland, Nord- 
Livtand und Oesel, Dorpat 1858» schrieb, Icannte Ich. ans den untersflnrischen Schichten 
Batiands swei Stücke, die ich glaubte dieser Art anzahlen an ktonen: einen Kopf ans dem 
Vaginatenkalke von Leeta bei Baltischport, der noch von Ulpn cht's Zeiten her im XJni- 
versitfltpimiseiim zu Dorpst sich befindet, und ein i>twas nbwciclioiules Stück ans dem 
Urandschiefer von Krras, das ich in der Sammlung des l!ar«»ii Rudolph Ungern-Stern- 
bcrg 2u Birkas gesehen hatte. Ich sprach schon damals (1. c. p. 219) die Ansicht aus, 
dass dieses Fossil kein Apiocrious sei, sondern wabrscheinli<di maar nensn Gattung an- 
gehöre. In der Lethaea rossica von Eichwald, ane. p6r. p. 583 (1860) werden der 
JfUicrii»m i^foda» vaa Pnlkowa nnd daa oben erwähnte Stfick von Erna an der.Gattug • 
ITomocrinus Hall gebracht nnd beide als II. dipentas aufgeführt; auf einige Verschieden- 
heiten des Errasschen Stfickes wird dabei aufmerksam gemacht. Diese letzterwähnten Be- 
merkungen Kichwald's und meine mündlichen Mittheilungen erregten in Hrn. Dr. v. Vol- 
borth den Wunsch, das erwähnte Errassi he StQck aus eigener Anschauung kennen zu ler- 
nen. Ich wandte mich an Baron Ungern-Sternberg, der daa SUIdi auch im FrOlyahr 
1864 Hrn. t. Tolborth einsandte, von dem es dann bald darauf als Typns einer neuen 

Gattung unter dem Namen liacrorrinus Unqcrni neu boschrieben wurde (S. Bullet, de 
l'Acad. des scienc. de St.-Petersb. Tom. VIII, p. 778—81). Bei Gelegenheit der Be- 
schreibung des i^o^rocr/NM^ macht Volborth darauf aufmerksam, dass der ursprüngliche • 
Apiocrinus dipentas Lcucht. zur Gattung üybocrinus Biü. und nicht zu Homocrinus Hall, 
wie Eichwald annahm, gdiflre. Es folgte nnn dne kam Entgegnung Eicliwald'B in 
dner Anmerfcnng an seinem Artikd über die geologischen lEarten von Rnttland (Bullet, de 
Moscon, 1865, II, p. 159), in welcher er bei seinem Homocrimu bleibt nnd dann die Yer- 
thcidignng des Bacrocrinns von Volborth (Bullet, de Mose, 1865, II, p. 442). Wejter 
folgte nnn eine aas^rliche Anseinandersetznng von Eichwald mit Zeichnungen begleitet, 
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im Artikd «Ua%er IBIyljiM hondü und' BBmMrkm i%MnftH (BiU. de Moie., 1866, I, 
p. 146, tab. Ym), in dem er durch Terschtedene Combinatioiu» und Dentnngeii aeinen 
nisaisdieii Homcermm aofreditiiieriialfen «nelit, «ddie BemOhungeii ebeoio Mafiihrlieli 

Ton Volborth in dessen Aufsatz nübcr die angeblichen Homocrinen der Lethaea ros- 
aica» (Bnllot. do Mose, 18GG, II, p. 541) widerlegt werden. I 

Im Jahr 1867 crscliicu zum .Tubilaeum der kaiserlichen mineralogisclion Gosollschaft 
zu St. Petersburg die Gratulatiousäcbrift von Prof. C. Grewingk zu Dor|)at «über Uo- 
pleerimia dipeataa imd Batroeriqna Ungemi», tn «delier der orsprangUcbe Apio- 
ermUes «fftwntat v«o Polkowa und das oben Ton mir erwibnte Stück der Dorpater 8amm- 
lang ab AgilMirimia (eine neae Unt^ 

der Errassche Baerocrinus Ungcmi Vcib., den Grewingk vollständig aus dem Gestein her- 
ausgearbeitet hatte, neu charakterisirt wird. In seinem Artikel «dio Lethaea rossica 
und ihre Gegner, erster Nachtrag (Bull, de Mose, 1867, II, p. 191) kommt Hr. 
?. Eichwald noch einmal auf den Gegenstand zurück und sucht seinen Jfomocrinus gegen 
Irile entgegenstdiand«! Ansichten zn vertheidigen. Wenn ich im Folgenden die Streitfrage 
wieder aoftiehme, die onterdeaaen'aiehen Jahre geruht hat, ao geadliteht es, weil ich einiges 
neue Material siir LOaimg deraelbeD erhalten habe, auf das ich eine eigne Ansicht grttnden 
kann, die, wie sich ergeben wird, etneathefls mit Tolborth*s, andemtbeOs mit Eich- 
wald'a Ansicht Obereinatimmt. 



Waa den nrs|nltngliehen 4i^oenmte8 d^pentm LmeM. oder den Big^kenim i^peiifa» 
Gnw. hetriflk, so bin ich mit Hm. v. Volborth der Ansicht, dass wir es bei ihm mit 

einem ichten fiy&omnu5 Bill. ') zn thnn haben; seine Unterschiede von den amerikani- 
sehen Arten kann ich bei der ziemlich starken Variabilität in den Azygostafeln bei unsrer 
Art (s. unten) nur für specifisch, nicht für subgenerisch halten. Audi ist der übrigens sehr 
gute Gattungsname lioplocnnus Grete, auf einen Charakter gegründet, der den amerikani- 
adien Arten ebenso zn Ont kommt (a. BilL eanad. erg. rem. Dee. III, p. S5, f. 5, wo 
CS heisat: the iqpper edge of the radial plate haa a horae shoe form). Auf die mögliche 
Ynrachiedenbeit in der Kelchdecke, anf die Prof. Qrewini^ anspielt, mag ich mich nidit 
einlassen, da nach Allem, was wir sehen, sowohl bei den amerikanischen als bei der russi- 
schen Art gar keine feste Kelcbdecke vorhanden gewesen ist Dafür spricht auch der Ter- : 



1) Es muu Jedem, der sieh nit der LittenUar der 
siluriachcn Crinoidea vertrant gemacht hat, sehr auf- 
f&llig erscheinen, dan Eichwald drn Apiocr. dipet^a* 
Bit dem dech siemlieli eatCemten JhmoeriHtu Maß itatt 
ttH dm t^KMi auf den enlra OUck n sike Sbenle« 

»timmrndi ti Ilybocrinur: /?iO (man dcoko nur an die 
awei Bcihcn Tafeln am Kelch, den Mangel der Kelch- 
deekB ml die tiabchen Atnel) in TciWadiuff hrbigt. 



Zar ErklSnini; will ich darauf hinweisen , dau zur Zeit 
als der betreffende Absrhoitt der Lethaea ro&s. verfaast 
wurde, die 1H59 erschienene 4. Pccade von Billings 
orf. rem., in welcher der Suboerünu tum taten Mal 
■mMbrlidi dugeetelk itt, ooek nfebt In Petetelratg sein 
konnte. Später hat dann ITr. v Eirhwahl wob! grglatibt, 
die einmal pnblicirtc Ansicht gegen Angriffe aufrecht er- 
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Uaf der Anibulai ralgänge an der Innenseite der Uadialtafelu, der bei den beiderseitigen 
Arten beobachtet worden ist. 

Was nun eodlieh dm Tielbes|irodien«i Baeroerbm üngenU Toft. angtbt, so war ki- 
der bisher inuner nvr das Eine nicht vallsUndig erhaltene ^cemplar von Erras vorbanden, 
an dem die Fragen Ober die normale Zahl der Arme und die Bedeutung des von Vol - 
borth sogenannten «Organs» nicht endgültig entschieden werden konnten. Es war natür- 
lich, dass ich mich auf meinen wiederholten geo^nostischen Reisen in Estland bemühte, 
neue vollständigere £xemplare zu erlangen, aber immer vergebens. Ich fand wohl einzelne 
Tafdn z. B. im Brandschirfer von Knekers, and in der nindichen Sdücht bei Jaggo- 
val im Jahre 1871 sogar dn Brnebslflck mit swei ArmeUf zwei armtragenden Radial- 
schildern und drei Basalien; das genügte aber Alles nicht, bis endlich im Sommer 1872 
Hr. Dr. Linnarsson von der -schwedischen geologischen Ueichsaiistalt. der mit mir Est- 
land bereiste, nm Vergleichungeu zwischen den schwedischen und unsern Silurschichten 
anzustellen, so glücklich war, im Steinbrncb von Altenhof in M ierland (der Jcwcschen 
Schicht Ib meiner Estl&odischen Schichteoeintheilang zugehörig) einen vollständigen Kopf 
zn finden, den er mir ftieondlichst flberliess. Dieses Stfick zeigt nnn einerseits an den 
Armen alle Charaktere des Baenerum üngend^ ist aber am Kelch so regefaniarig ge- 
bildet — es stimmt in dieser Beziehung zunächst mit dem von Orcwingk (I. c. F. 1) ab- 
gebildeten Exemplar des Dorpatcr Muscunfs flberein; dabei hat o<? fünf Arme und fehlt 
ihm das Vitlborth'schc Organ — , dass ich gezwungen bin, es ebenfalls zn Ilt/hornini<i 
d^pcntas zu bringen und den oft crwtlluilen Baerocrinus von Erras als ein unvollständig 
erhaltenes nnd dabei abnorm gebildetes Exemplar ebenfalls dieser Art einznverleiben, wo- 
lllr weiter nnten noch weitere Grttnde beigebraeht werden sollen. 



Die Gattung BafrowiWMs wird von Volborth und Grewingk verschieden hegrnndot. 
Ihr ursprünglicher Autor, Volborth, hebt in der Be«;chreibung die Unterscheidiings- 
charakterc derselben von Ili/hticiinus nicht ausdrücklich hervor, sondern sagt nur, dass 
Baerocnnm sich vom erstem sowohl dorch seine Grösse als dareh die Beschaffenheit seines 
Kelchs und seiner Arme nnterscheide. Die OrOsse als generisehes Unterscheidnngs- 
kennzeiehen können wir in diesem Falle nicht mehr gdten lassen, da Prof. Grewingk 
einen mit dem Petersburger identischen Hifbocrinus {Hofiwrims) dipcntas beschriel)pn hat 
(r. oben), dl r in seiner Grösse sn zioinlirli mit dem Jlurrocnuiis übereinstimmt. Der I'n- 
terschicd nn Kelche besteht nach der Volborth'schcn Beschreibung vor/figlicb in dem 
Vorbandeuseiu des vou ihm sogenannten besondem «Organs», über das schon viel ge- 
schrieen vnil tber das schon verschiedene Ansichten aoljsestellt worden sind. Eiehwald 
erUirte Ob zoerst ftr ans Rissen nnd Spalten hi den BadialtlUchen entstanden, nnd spl- 
ter lllr «hl fremdartiges Gebilde, «etwa kleine SromatopenH», Grewingk für erae Mon- 
sfrositat. Ich habe die betreffende Stelle nochmals vergrf»ssert und riuitiliclist genau nb- 
bildeu lassen (T. I, f. 1), mit alieo Rissen der amgebcndcn Tafeln, und erkläre mich für 
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eine Auftkssung, die mit der ursprünglichen Eichwaldschcn und der Grewingkschen 
ziemlich ualie abcFeinstimmt. Zwei Radial- und Ein Basaltäfelchcn sind an einer Stelle, wo 
sie aOe drei zasftiiimeiita^IRm, verwael^ an det Stelle dieser Y«mlMitiig eriiebt sidi eine 
Wolat, deren Oberfliclie nun Theil wnrenebrt Udbt, mm Tlieil dnvli in Tenduedener Bich- 
tnng verlaufcndo Risse in eine Anzalil kleiner Täfolchen getheilt ist. Von den die Umrisse die- 
ser scheinbaren Täfelchen bildenden Rissen laufen einige noch weiter in die nicht raelir 
wnlstfttrmig anfgetriebenen Parthien der Radialtaft^hi fort , so dass für mich kein Zweifel 
mehr bleibt, dass diese vermeiutliclien Täfelchen einer rein mechanischen Ursache ihren 
Ursprung verdanken. Besonders dünn, wie £ ich wald annimmt, sind dabei die Tafeln 
niebt, nar irerlanfen die Biese anf den regultren Tafsbi, wie schon Eich wald richtig dar- 
gestellt hnt, geradlinig dnreh die ganze Tafd; auf dw wnlstfilnnigen Anftreihnng dagegen 
anregelmässig in verschiedenen Richtungen, so dass sich Ueine Tlfelchen bilden. 

Mein Exemplar von Altenhof. das seinem Niveau und seinen Armen nach mit dem 
Ba<ro(rinu!i übereinstimmt, ist ganz regelmässig gebildet, zeigt keine Verwachsungen un- 
ter den Täfelchen und also auch kein besonderes wulstiges Organ. Unter den Unterschie- 
den des Baerocrinus vom Hybocrinus fahrt Volborth noch die Beschaifcnhcit der Arme 
an. In der BeBchreibm« inden wir das Vorbandensein vm Samnpllttchen herTOigeboben, 
aber auch der Hybaerimu (Bofloarm m) i^paUag des Dorpater MnsenniB hat sdlebe (Gre- 
wingk I. c p. 13), die sogar in die Tiefe des Kelchs hineingehen (Grew. !. e. f. If.), und 
ebenso der amerikanische Eyhocrinus <mieus (Bill. Dec. IV, p. 29, t. 2, f. 2a). Weiter 
erwiihnt die Beschreibung elliptische oder längliche Ausschnitte zwischen den Armgliedem, 
denen auch Grewingk generisclien Werth beizulegen geneigt ist, und die auch von Vol- 
borth sowohl als Grewingk (1. c. f. 2a, 2 f.) abgebildet werden. Bei genauerer üuter- 
sndmng ergiebt sieb, dass diese Ausschnitte gar nicht ^stiren, und- dass nur ihr An- 
schein dadurch benroigebracht wird, dass die Seitenth^ der khunnierfönn^^ Arm- 
l^eder nach oben und unten auf ihrer Anssenseite in der Weise schrfig angekohlt sind, 
dass eine längliche (nach der Ambulacralrinne geschlossene) Vertiefung zwischen je zwei 
Anngliedern cntstfhf , die wie an einigen Stellen zu sehen, mit kiriuen Sanm]ilättehen er- 
füllt ist. Nur wenn ilir dflnne Wand dieser Vertiefung nach liei- Anibulacralrinnc zu (F. 2 
das zweite Glied vuu unten) zerstört ist, entstehen wirkliche Ausschnitte. Auf der Eich- 
wnldsehen Figur un Bullet, de Hose., 1866, 1, T. Vm, f. G, dio ich ftberhanpt fix sehr 
nalmgetren halte, ist der wahre Charakter dieser Ausschnitte ganz erkennbar wieder^ 
gegeben; die zungenförmige schwache Protobetanz, ffie Grewingk an denSdtenklammern 
der Glieder seines /foplocrmus dipentas (1. c. p. 12 anten, f. Id) bemerkt, entspricht voll- 
kommen dem erhabenen mittlem Theil der nämlichen Klammern beim Baerocrinus. Die 
besprochene Ausbuchtung habe ich mehr oder weniger deutlich an allen mir zugftjiglichen 
Exemplaren beobachtet, sowohl au dem Altcuhofschen (F. 4), als dem Jaggowalscbcn (F. 3) 
and d«tt Eiehwnldsdien Ton Poikowa (Bullet de Moae. L e. £ 3). Die SHiI» der Anne 
kann ancb kdnen entscheidenden Unterschied liefeni, da wir hierin Terschiedene Ueber- 
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ginge vom Alteohoftcben zam Jaggowalschen. und ErruBchen Eumpfaur vor uns sehen; 
dwnso erscheint mir die schärfere oder stumpfere Kante des Armrfickens unwesentlidi, 

da wir auch liii-r Uobcrgäiigc scheu, wobei wir aber bemerken mrH5eii, dass im Allgemeinen 
die Exoiiiiilare ans dein tinfinn Niveau des Vaginatenkalks idio Km miliare von Pulkowa 
niid Pawlowsk) aul dem Kücken stumpfer gekielt sind als die ätücke aus dem Uraadschiefer 
■sd der Jeveiclien Schilt JLwk M die AriM der genamiten lltem Form (ms dem 
Tsginatenkslk) verliiltniBsniissig noch sdilanker und die einzelnen Glieder h6her, dodi ist 
es mir nicht möglich gewesen, in diesem Semmüclien einen einschnddenden specifiscben 
ünterscliiod zu erblicken. 

Die von Grewingk gclirforto Gattungscharakteristik des Bavrocrinus steht anschei- 
UGud auf sehr festeu Fübseu, da nach ihr der liacrociinus nur drei arm tragende Kadia- 
fis hat, gegen die fttnf Arme des Magloqruim und S^bwarimu, Aher einmal befinden sich 
unter den etwa sechs vollstlndigen Exemplaren des Bf/boerhm c^pmtes der Volborth- 
lehen Sammlung etwa drei, die nnr 4 Arme zeigen, indem zwei aneinsnderstossende Tifid* 
eben der zweiten Reihe keine Arme tragen (also nur drei reguläre armtragende Radialia!), 
dafür aber zwischen sich au ihrem obern Rande ein kleines armtrageudes Kadiale aufneh- 
men (T. I, f. 5). und dann giebt uns der Krlialtuiigszustand dos Kn assclien IJaeroc) inu.s, 
wie er jetzt vor uus liegt, keine Sicherheit darüber, ob nicht vielleicht auch au ihm noch 
ein viertes hhnneres Radiale (das spSter ansgefaUen sein mafl^ vorhanden gewesen ist, das 
sieh an die dritte armtragende Tafiel ansetsen konnte. 

Die norniale Anordnung der Tafeln des Hybocrinus dipintas scheint die auch von 
Gie\viiigk (1. c. f. la und Diagramm B) dargestellte zu sein, hei der das kleine Radiale 
mit der sogenannten Azygostafcl Eine vollständige armtragende Tafel der zweiten Reihe 
bildet, die nur durch eine schräg verlaufende Linie getbeilt erscheint. Ich tiude diese An- 
ordnung sowohl bei dem oben erwähnten EichwaldsehenEiemplar vonPnllEoira, ab dni- 
gen Volborthschen Exemplaren von Pawlowsk, als anch bei meinem Attenhi^r Exemplar 
(F. 4), also bei £zem|dareii ans vendiieiensn Ldmlititen und ans verschiedenen Hori- 
zonten wieder — zu dieser Form scheint auch das Originalexemplar des Apioerinus dipm- 
tas Laicht, zn gehören. Daneben kommt die oben erwähnte Form mit 1 Armen und nur 
3 armtragendeii Tafeln (nur bei Pawlowsk) vor, und als Zwischenglied die T. I f. (» dar- 
gestellte l'urm (ebenfalls aus Pawlowsk), bei welcher ebenfalls ein kleines Radiale zwischen 
swei Tsfeh der zweiten Bähe (von denen ich nicht recht weiss, wie ich de passend be- 
zeichnen soll) eingeschoben ist, von denen aber Eine ihrersats efaiai Udnen Armansstz 
trägt, so dass bei dieser Form wiederum 5 Arme herauskommen. Die Amerikanischen 
Arten des llybocrinus haben im Unterschied von dieser Art noch ein oberes kleines Azy- 
gostäfelchen, das mir aber bei den eben bespruchenen vielfachen bei dieser Art vorkom- 
menden Variationen in der Anordnung der Täfelchcn, und beim Fehlen sonstiger Unter* 
scheidnngBcbaraktere keinen subgenerischen Werth zu haben scheint, wift ich schon im 
Eingang bemerkt habe. 
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I 



Aus dem Vorhergehenden f,'eht hervor, dass der Ibjhocrinuis dipentaa Leucht. sp. mit 
wesentlich gleich hloibendcn Charakteren und innerhalb gewisser Variationsgrünzcn bei 
UDs in lugeroianuiaud und Estland vorkuuimt und zwar vom Vaginateiikaik (Pawlowsk, 
Pntkowa, Leets), doreh dm Bnuubehid'er (Jaggowal) bis in die JenMwlie Selüdbt (Attra- 
hut) hia$nif welclie Schichten aneii soNt mehre OboreiasUmnieode Arten eotlialt«», die nur 
imerlialb der nAmlichen Schicht gewisse eigentbOoiliehe Abweichungen der Charaktere 
zeigen, wie wir das ja auch f&r den Hybocrinus — die schärfere RQckenkanto der Arme 
bei den Exemplaren aas dem BraadBebiefer und der Jeweschen Schicht — liervor- 
gehoben haben. 

Der Iia&>-o&rimis Ungerni Volb. von Erras bleibt ein abweichendes Exemplar, das ich 
aber nach der mit den flbrigen Stttctoi im All^meinen flberdnstimmenden Bildtti^ der 
Arme md des Keicba weder generisch noch apeciUieh trranen mochte. Aueh jetrt noch 
mttsseu wir den Wunsch nach neuen vollstündigcn Exemplaren, namentlich aas dem Brand- 
schiefer, anasprecben, die die letaten Unsicherheiten zu beseitigen vermAchten. 



3. IMir ile MIM-aMacIn Arfn der (tatti« CaffliefBdItt MlUisi oder Chelfi- 
Willis Mm, Tab. I, l 7—12, Tab. H, 1 1—12. 

Die Veranlassung zu dem vorliegenden Artikel wurde ein schönes hierher gehöriges 
Stück (Tab. II f. 2), das ich im Herbst 1873 im ürandscliicfer vun Kuckers in Hstland 
aufzutindeu das Gluck liattc. Ich erkauute bald, dass ich es mit dem Chcirocrinus (früher 
Cyathocrkm) inniger Ekhv. an fhun habe, and der Wunsch wnrde in mir rege, diese nur 
mangelluft bekannte Art genauer zn untersuchen und au bescbreibra. leb wandte midi 
nun zuniebst au Hrn. v. Kichwald mit der Bitte um das Originalexcmplar des C. jwnni- 
ger, das mir auch fienndliclist zur Henutzung tiberlasscn wurde, und das ich nun völlig 
vom (lestein befreit genauer besprechen kann, — es bleibt ilas vollständigste mir zu Gebot 
stehende Exemplar. Dann wandte ich mich an Hrn. v. Volbortb, in dessen Sammlung 
sich ein interessantes Geschiebe befond, das vor einigen Jakren Baron A. t. d. Pahlen 
auf seinem Oute Arbafer in Wierland (Estkmd) gefunden hatte, und an dm einzelne dent» 
lick hervortretende Tafdn sckon damals Hrn. v. Tolborth bestimmt hatten, In diesem 
Stack einen CSuiroennm Eichw. anzunehmen. Gegenwkrtlg habe ich aus dem genannten 
Geschiebe zwei erosse Exemplare des Clirimcrimts penniger herausgearbeitet, die aber lei- 
der alle Einzelnlu'iten nicht so schön sehen lassen wie das Kichwald sehe Original. 
Ausserdem stellte mir Hr. v. Volborth frei, aus seinen unbearbeiteten Vorrüthcn von 
Pawlowsk nock alles einschlagende Material kerauazasuehen, wodurch ich in den Besits 
von noch drei Arten der Gattung Cheifoerhm kam, von C, gigaiileus LeutH. q»., und zwar 
neuen leider nicht ganz vollstftndig erhaltenen Arten C, VotbortM und teulgtv», die im 
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Nachfolgenden beschrieben werden sulleii. Endlich fuhr ich nochmals nach Reval, am dein 
paläontolo^'ischon Nachlass des frühern dortigen amerikanischen Consuls Stacy, der sich 
jetzt unter meiner Verwaltung im Esflandischon Provincialraiiseura befindet, auf Cheiro- 
crinen dnrchzusuchen , wobei ich so glücklich war, noch einige brauchbare Stücke aus der 
Umgeboog von Reval aufzufinden ; auch bereicherte ich mein Material noch um ein paar 
Stücke, die ich ichoD frfliier im ftaadidiiefer Ton Knekan geAmden, aber lüdit weiter 
beeditet iMttte. 

Bei Durchsicht der einschlagenden Litteratur überzeugte ich mich, dass die Gattmig 
Cheirocrinus Eichw. (1856) mit Gl>/})focj/sfitfs Billings (1854) zusammenfilllt und letzterer 
Gattnnf^snamc als der ältere den Vorrang verdient; dabei spricht noch zu Gunsten der Bevor- 
.zugung des Namens Qlyplocifstües der Umstand, dass in England noch ein anderer Cheiro- 
crmus von Salter aulgeatellt ist (S. Marchison Siluria p. 512 und Bigsby, The- 
saaros sllaricns p. 18). In dem Thesaorus ailoricas sind eng^he» aaerikenisehe mid 
nusiadie Gheirocrinen dmdieiDander, als in Einer Gattmig gehörig, anfgesihlt, was ge- 
wiss nicht rar Orientirang beiträgt. Ich mass dabei gestehen, dass es mir nicht gelungen 
ist, einen der von Bigsby aufgeführten englischen oder amerikaoischea Cheirocrinen in der 
Litteratnr an&nfinden. 



JJi» QtAiüüg Gli/plocyslUes wird von Billings*) in die nächste Verwandtschaft von 
EiMiio$i»ermua H.v. Mey. gestellt, von dem sie sich vorzugsweise dnreh zahlreicbere (Aber 
■10) Porenihomhen und ausgebildete Tentakdrinnen (niederli^gende Arme nach Forbes 
und Billings) unterscheidet. Noch f&hrt Billings die hla%; an dem Umriss der Tafdn 
auftretenden einspringenden Winkel an, die wenigstens bei nnsrer am vollständigsten bc- 
kanoteu Art, G. pcnnigcr Eichw. sp., deutlich zu erkennen sind, sowie die gestreckt 
cylindriscbc Gestalt des Kelches, die auf uusrc Arten nicht passt, welche letztere breit ef • 
förmig {G. pcnniger) oder fast coniscb {G. gigantcus Lcucht. sp.) erscheinen. 

Noch uBher ab EMiiioeiiarnm steht meiner Meinoiig nach dem Glyplocyatita die 
Volborth'sebe Gattung O^fstoNaatea^, die aaderei'seits nach Volborth wieder iSesidinn- 
gen zn den ffiastoiden zeigt*) IHe gepaarten Bhanben an dw Rllciranseite (ich folge der 
Billings^schen Bezeichnung) der Basis verhalten sich hei beiden Gattungen ganz Ahnlich, 
ebenso die sogenannten Gabelstacke (die oberste Reihe der Kelcht&felcben), sowie die 



1) Fii^'urcs and dcscriptions of canwUtn n|Mi8 re- 
inains, Dccodc III, Mootrcd 1S58, p. 5S. 

a) Uftber Achradoc^Blitei and CystobUitns, zwei neue 
Criooideii-OKttugM a. • w. ia Mim. de l'Acad. lapte. 
St-ntmb., 8«r. YU tflCM XTI No 9 p. 11 f. 11—14. 

3) Die Acibnliclikoit mit den Blastoidcn itrOndot 
Volborth auf die regelm&uig ndialeu Tcntakelrinnen 
und die Beackafleoheit des dritten nnd riertcn Kreises 
der Kclcht.ifolclicu, in denen er die Gabel und Deltoid- 
Ktesin* da 1 lad, Imp, im leitw«, Tllmt Oiti: 



<!tDckc der Pentremiten wiederiuerkcnncn glaubt. Wir 
»elicu, üusä die Tentakelrinueu bei der Cystiiiccugattung 
Calocyttitn Hoß ond bei OtjfptoqfitiUi sich ganz ähnlich 
verlttlten {mm auch nicht Toa mregelndwiKem VerUnl)^ 
nnd auch die OabdiUleke sieli analog beim Ok/floejfiHU$ 
vriedcrfiuiicD lu der TTiat wci^^t auch schon Volborth. 
(a. a. 0.) auf die grössere Verwandtschaft mit den Cyiti- 
,dew «d «peclell alt mfiiwiei-fmii Ua. 
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TentakdiwneB (od«r niaderHegaiidMi Arne), die nur bd OgstMaahu regelmiedg fimf' 
straUig, bei CUgptw^sHUs miregelmlMig amgebildel sind. Die HauptanterMhiede des 
QiHtoUasfM» beetehes ameerdeni in der Icngügen Fmm, in den Mgenaanten Deltoidstflcken, 

die der dritten Täfclchcnreihc I)ci GUjptocystües entsprechet^ io spitz -dreieckiger 
Form zwischen die armtt ageudoii (iubdstücko liincitischieben , sowie endlich im Vorherr- 
schen der unten nicht ^'esclilosseoeo halben rorenrbombeo, die io einem Kranz den obem 
Theil des Kelches umgeben. 

AUe drei verwaadten Gattnngen, Ecihimmarkmif CystiMaäm und Glyptocystitea zei> 
gen als gemeinsamen Cliarakker ansserdem noch dache Porenrbomben, daher sind auch 
die Forbes'ieben') EAmetiaruim, aas demObersilar En^ands, E.aniiate and hacceOmt 
ans dieser Gattung auszaschliesscn, da ihre Porenrbomben von einem erhabenen Rande, 
umgeben sind, wie bei den Gattunji^on Ps< iiducriniis, Ai)ioc;/stitcs, PrunocystUts und Calo- 
cystiks und ausserdem einen andern 15au und eine andre Anordnung haben, die bei den 
oben genannten ihrerseits verwandten Gattungen übereinzustimmen scheinen. 



Die oben angekündigte Vereinigung von Cluirocnnus Eichte, mit Glyptori/^lilvs Bill. 
lässt sidi insofern nicht mit völliger Sicherheit durcliführen , als unsre Cheirocrinen zu- 
nächst nicht mit der typischen Art von Glyptucystitcs, G. muU'tporus Hill, zusammen- 
gehören, sondern mit den weniger genau bekannten G, L<^ani und Forbesi Bill., mit denen 
sie (wenigstens mit 6. Logani) die gabelförmig (wie bei Qystoblastus) gestalteten, an ihrem 
Ende arm tragenden Tifelchen der obersten Reibe des Kelchs (bei 0. nuU^tonu bleibt die 
Beziehung der Arme SV den Kolchtafeln anUar), die die Scbaale ganz durchdringenden 
Spalten der Porenraatcn und die scharf ausgeprügtc radiale Sculptur der Kelchtafcin ver- 
binden, von welcher letztern ja wohl auch der Name Ghfpfocysfites llill. herireiKinimen ist. 

Auch die Zahl der Tüfek hon weicht ab, da bei dem vollsiündif,' liekaiuiteu (i. pt iiiügiT 
Bkhw. wenigstens die oberste llcihe der Kelchtäfclcheu aus Ü Stücken besteht, indem ein 
ttberzlbtiges nidit armtragendes Tttfelchen hinzukommt, wodurch die Gesammtzahl der 
Tflfdchen auf 20 steigt, wahrend bei 0. muftipaniB immer nnr 19 vorhanden sind 
(1. c. p. 54 t. 3 f. la). 

Ebenso ist die grosse Ocffnung auf der Bauchseite (nach der Rilling^'schen Bezeichnung) 
nnsres G. pemiger, die tlber ' , der Höhe und fast die ganze Breite dieser Seite einnimmt, 
ein eigenthümlichcr Charakter, der hei O. mulfijMn-ns fehlt, den wir aber hei G. VoUmihi 
ebenfalls nachweisen können und bei G. Loyani, Forbesi, sowie bei G. giyanicus und scuip- 
im wenigstens vermitthea, da diese Arten bisher nur mit erhaltener IBÜickenseite gefunden 
sind, wie auch die Mehrzahl unsrer Exemplare von 0. pemiger und FoOertiU. Die grosse 
Oeffiivng mnsste das Anstf nanderfallcn der Tafefai der Bauchseite begünstigen. 



1) Mm. SMtog. Mtmj |iMt Britta, ToL II p«. II p. BOB Tab. 17—10. 
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• 

ESnstweilen lassen wir Olypto^titesarten beisamiiMm nnd wollen nur den Autor 

der Gattung darauf aafmerksam michen, ob er es nidit auch flir gerathener hfilt, mit der 

Zeit eine Scheidung eintreten zn lassen, so zwar, dass G. tnuliiporus von den übrigen Ar- 
tpii jriMronnt würde. Die crwälmte grosse Oeffnini!? boi G. pcnn'mr Iils<;t bei dem Eich- 
wahl sdion Original-Exemplar (Tab. I f. 7(1) cino Anzahl kleiner unregelmässiger Tilfel- 
cheu erkennen, die wahrscheinlich die ganze Ocä'nuug bedeckt haben, wie bei Fleuro- 
* cysCttes BiU., wo eine ibnlicbe grosse Oeffiiung mit Ideinen TUialchen bedeckt nsehgewie- 
sen ist Ihrer Lege nach entspricht die grosse BanehOfflMing bei Q. pemiger der Sdten- 
Oibmig-TOD Eekinoenerin^a nod Cj^kHaatmi die von Tolborth als OvanalOflhnng gedeutet 
wh^. Wir Terzichten darauf, eine Deutung unsrer grossen Oeffhung zu geben, da wir nicht 
einmal wissen, ob sie durch die erwähnten kleinen Täfolchen panz geschlossen war. oder, 
was wahrscheinlicher ist, noch eine durch Klappen vcrschliessbarc kleinere Ucffnung (den 
Mund?) in ihrer Mitte rnthielt. Immerhin kann ich es aussprechen, dass es mir wider- 
steht, hier, wie flberhaupt.in der bekannten Klappenpyramide der Cystidoeo, eine Ovaria!- 
üffbung anninebmen und daftr den Mund in das Centrum der Tentakelglage an versetxen. 
Mein Material ist nicht geftignet, neue entsdiddende Thatsaehen in dem schwierigen Streit 
Aber die Dontung der Organe der Cystideen zu geben, aber ich muss erklären, dass die 
ausführliche Beleuchtung der Krage durch Billings im American Journal') mir seine 
und Lovon's Auffassung, dass nämlich die sogenannte Ovarialpyramide der Mund ist, 
sehr wahrscheiolich erscheinen Iflsst. Wenn bei den lebenden Criooiden die OvarialausfQh- 
ruogsgftnge in den Armen liogen und Billings am Omde der Anne von Qaryocriim 
omatm feine Odbungen nachgewiesen hat, die ganz den feinen Oenitalporen bei allen 
lebendra Ecbmodemien «nt^reehen, warum sollen nun bd OarifoeHmti diese trinngen 
Poren (and ebenso die Einmanduofen der Tentakelgänge bei andern fossilen Crinoiden) die 
^lundöffnung vortreten nnd die prosse zwischen den Armen liegende Klappenpyramide eine 
Ovarialöffnung darstellen, während wir doch nirgends hei lebenden Echinodormen eine 
solche grosse verscbliessbare Ovarialüffunog, dagegen sehr wobl ähnlich gestaltete Muud- 
Oflhungen kennen? Die wettern Gtflnde von Billings — die Ton Garpenter festgestelUe 
Thatsache, dass die Arme hei OomaMa nichts mit der Znleitong der Nahrung su Uran* 
haben, und die bei der S^ftmuaria-Larn beobachtete Mnndüffiiung, die anfiugs nicht im 
Hl ntrum der Tentakelgänge liegt, wohin sie erst später flbergeht, scheinen mir ebenfalls 
für seine Ansicht zu sprechen, wogegen der Ilauptcinwand seiner Gegner, dass nämlich 
bei den lebenden Crinoiden die Teutakelgänge in die Mundülfnung nitmden, mir doch nicht 
die entscheidende Beweiskraft zu haben scheint, die ihm beigelegt wird, namentlich bei 
BerOcksicbtigung der erwfthnten Carpenter^sehen Beebtchtung und der Thatsacfae, dass 
mandbe TentakeMunen in wohl erhaltenem Znstande auch von aussen geochloasen sind 



1) AHftk. Jona, «f aeitM. aal arti, H wr^ tnd. 4S» |u S» t. 

2» 



Dlgitized by Google 



12 



Mao. Fb. Schmidt, 



Eine weitere kleine Oeffoang oder einen Poms weist Billings bei OlyplocystiU» 
multiporua in der Nähe der Ambiilacralmündung (I. c. T. III f. lg) nach; eine ähnliche 
lässt sich auch auf dem grösstcn Scheitelscliilde des G. 2ienniijer (T. I f. 7g) erkenneni Sie 
entspricht der Afteröffnung bei Cystoblasius nach Volborth ^1. c. f. 14 z). 

Die Arme der Olyptocystiten mlangen eine genaiien Beqnwdiiiiig, da die Deatnof 
dendbeo anf Sehwieri^iten BtOnt 

Billingi tiebt in leinea «llgHBeiMii Betr»chtaiiien Aber den Btn der Oystideen fol- ' 
gende Eintheilang der Anne derseltan 0- c. p. 15): 

1) Cystidocn, bei denen die Arme selbst nicht entwickelt sind, sondern nur Tentakel- 
rinnen und Pmnulae (Cryptocrhnis. Echinoencrinus, Glypiosphaeritrs , Prnfocrinites). 

2) Cystideen mit ausgebildeten Armen, die aber niedergelegt und an dem Kelch be- 
festigt sind {ApiocydUes, OalocystUes, CUyptocystites). 

S) Qyitldeen nit ilrelen Armen (CbMorpQPflMM nnd QwygcHm a , da* nadi Blllioga 
•dMNi euen Ud)ergaiig sa den iebteo Crinoideii macht)^ 

Die zweite Gruppe von Armen wird folgendermaassen genauer clmrakteriairk: «Die 
Arme entspringen im Scheitel des Fossils, wo ihre Anfänge in einen engen Raum znsam- 
mengedriiuKt sind, in dessen Mitte die Ambulacraiüflimng gelegen ist. Die Arme bestehen 
aus einer doppelten Reihe von dachen Platten, die mit einander alternircn und die ge- 
wöhnliche Tentakelfiirche der Crinoiden zwischen sich liegen haben. An jeder Seite der 
Fnrdie befindet lich eine Beibe ?od Pimmlae. Ven der Kwptfiircbe swdgcn lidi kkfaere 
Fnrdien ab mr Balis Jeder Pimmia. Die ganze Struktur entqpridit ganz den Armen der 
wahren (Mneidett, nur ist sie nicht so ausgebildet; die Arme der ächten Crinoiden lind 
kraftig penug, um aufrecht zu stehen, aber bei diesen Cystideen scheint es anders gewesen 
zu sein, und wir finden sie folglich nicht frei und sich selbst stützend, sondern ihrer ganzen 
L&nge nach auf dem Kelch aufliegend.« 

Diese Beschreibung passt vortreffücb auf nnsre &/gptocystite»^ nur scheint mir die 
Yorsteihmg von niedeiifa^senden Armen nicht ganz ptssmid, nnd mochte ich lieber fen 
Tentalreirinnen apredien, die von alternirenden Platten begrinit aind, anf denen die Pin* 
nulae aufsitzen. Diese Anfftsanng wird besonders durch die Betrachtung unsres «ohl er- 
haltenen 02^ocys<tfes i^enn^er gestützt, bei dem die Tafeln, die durch ihr Zusammen- 
stossen die Tentakelgänge bilden, den ganzen abgestutzten Scheitel einnehmen (T. I f. 7g, 8) 
und sich niciit zu Armgliedern gruppireu lassen. Bei G. (tujanteus und scnlptus könnte man 
eher vou niedergel^ten Armen sprechen, da die jede Tentakelriuue begräuzeudeu läiel- 
chen eine idimale ana altemiranden Stocken beatebende Doppelreibe bilden. Dann aind es 
aber mindestens eingebettete, aber nicht niedergelegte Arme, da keinerlei andre Talda 
ttuter den Annen gelegen sind , wie ja auch flbrigens Billings selbst von seinem <7. Logmii 
sagt, dass bei ihm nur die Tentakelrinne, nicht der Körper der Arme vorhanden sei, wo- 
gegen er beim G. multiporus hervorhebt, dass sich die einzelnen Armgliedcr leicht mit 
dem Messer ablösen lassen. Auch können wir bei der Darstciiuug des Q. mtUlijmus nicht 
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«kiOMD, im im Zumeiiluiiig im KtidittMeben chirdi die Anne noteilimdMii «ife, 

während dieses doch durchaus der Fall ist bei dem gut bekanoten Calocystiies JeweUi 
Hall, dessen Armapparat überhaupt vollkommen analog dem unsrer Gl yptoci/stiies- Arien 
gebildet ist. .Und doch wird Qdw^ües zu deu Formen mit niederüegenden Armen ge- 
rechnet. 

Mir scheint, wie oben aogedeatet, die ganze Vorstellung von mederliegenden Annen 
dne imklare m sein. ESs tlnd eba keine Arme, sondern Tentaltelrinnen oder Ambn- 
laeren, und wir Üben genau die nBnüiehen BHdnngen vor ms, .die bei den Blaitoiden ala 

Pseudoambulacralfcldcr bezeichnot werden, die ebenfalls in denKfelch eingebettet sind 
und bei denen wir ebenfalls eigentliclie Teutakclrinucn und Piinmlao odor Gliedernden er- 
kennen können. Im nächsten Artikel iLommen wir nochmals auf diese sogenannten nieder- 
liegenden Arme zurück. 

Die Porenrauten unsrer Olyptoc^Uea-ATten können hier kQrzer berührt werden, 
da ibre Bildung Ton Billinga sehr velbtindig erBrtert ist und wir bei den einiebien Ar- 
ten aof rie nirOck]^onimen. CbaraktoriBtiicb flr alle nnare Arten sind iiit (sebon bei 
Echinoenrrinus und OifOoblastus bekannten) zwei an einander Btoeaenden Rhomben an der 
Basis der Rückenseite, die jeder noch einen halben Rhombus unter sich zeigen (Tab. I 
f. 7f, T. II f. 4, 12), wie solche von den canadischen Arten nur bei G. Forbcsi Bill. (I. c. 
p. 60) bekannt sind. Auf der Oberseite der Tafeln bedecken die Spalten, die den Rhom- 
bus bilden, entweder dessen ganze Fläche, wie bei G. (figanteus, oder sie lassen einen 
giattMi Raim swiacben sieb, wie bef allen flbrigen (aucb döi canadischen) Arten. Auf der 
Unten- oder Innensiite der Tafeln sind dagegen ttberall (T. n f. S) dnrebgehende Spal- 
ten Torlianden. Die linearen SpaltenOffiiongen der Oberseite sind von einem schmalen er- 
habenen Rande umgeben (Tab. I f. 11); in vielen Pillen ist die Spalte selbst, namentlich 
bei wohl erhaltenen Exemplaren, auf der Oberfläche gar nicht zu erkennen und wird erst 
nach einiger Abuutzunji; deutlich. Aehnlich ist es der Fall mit den elliptischen Rhomben- 
poren von Echinoencrmus striaius, bei dem ich au wohl erhaltenen Exemplaren, au denen 
die Yolborth'iehe Sammlung reich ist, nie dnen To^Btändigen Porenrhomlma auf der 
Olierildie der Keldideeke habe constatiren können, der doch bei E. «u^täotm immer 
Ideht an finden ist Die phtten AtiiomrOhren (Hydroapiren), die nach Billinga von den 
Poren ins Innere gehen und deren Vorhandensein auch Volborth*) schon constatirt hat, 
habe ich auch wohl erkannt, kann aber nichts Wesentliches über ihren Bau hinzufügen. 
Unter den Porenrhomben unterscheide ich bei Beschreibung der Arten ganze, halbe und 
unvollkommene Rhomben. Die letztem sind kleine elliptische Figuren aus parallelen 
dnrchgebenden oder nnterbrochenen Rhombenapalten gebildet, die niebt.an constanten 
Stellen anftrlBten und die wahren regelmlssigen Rhomben blaweilen erselien (S. Tab. I 
P. 7d, 9). 



1} Pttw Äekn iuggMn rod C»iloM»rtii> p. 18. 
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T)or Stiel bei unscrn Glyptocystiten stimmt im Ganzen mit dem der Rchinoencrinen ' 
nborein. Soine Ooffming ist weit, die Glieder sind ringförmifr inid scliichcn sirh in einander ' 
wie die Glieder eines Fernrohrs (bi i dioseni schon fi fliier gebrauchtt n VergliM( Ii nuiss man 
sich die Auazüge sehr kurz uud zaiilreicli und dabei auf ilirer Aassenseite ntäimigfaitig ge- 
kidt und rantot denken). Mach dem Wnraelendn des Stiels xn wird die Oefflrang enger 
nnd der Btid selbst «dider, vle wir bei dem vobl erhslteoen Stiel des Etemphrs Flg. 2 



1) Die Rhorabenspalten (Ilydrospiren Bill.) lang, gehen aneli an der Aussenseite des 

Kelchs von Einer Seite des Khonibus über die Trenmingslinie der beiden 
jedem iUiombuä betheiligteu Tafeln zur andern Seite ununterbrochen hinüber. 
Form des Kdehs d-k%riftnnig, nncb oben ▼erschmElot, an der Baris scbsif 
abgeschnitten. Tafeln onr mit 4 — 6 radialen ^Miptripfl»«i versehen, sonst ^att. 
f entakelgänge regelnüLssig stnhUg, jeder von einer Doppdreibe kleiner aHerni* 
render PIfittchen gebildet. Q. j^tmteua Leuchl. sp. 

Porenrhomben auf der Ausscnseite des Kelchs aus kurzen parallelen Schlitzen ge- 1 
bildet, die die Seiten des Rbombns markiren nnd in der Mitte desselben einen 

Raum fivi lassen. 2. 

2) OberÜaclic der Tafeln ausser den radialen Hauptrippen noch mit zahlreichen Ncben- 

rippeu geziert, die einestheils vertikal auf den Hauptrippen stehen, anderntheils 
ihnen paraUd verianfim.- Tentakelgänge regehnisaig strahlig, von einer Doppel- 
reihe kidner Plittdien gebildet nnd ansserdem nodi oben durch eine Reihe 
kleiner Deekpiftttdien gesehlosaen. 0. tat^ptui n. tp. 

. Oberfläche der Tafeln nur mit Haoptrippm, die Zwisehenräome zwischen dea* 
selben glatt oder tuberculirt. 3. 

3) Die Tafeln der zweiten und dritten Horizontalreihe des Kelchs stehen in ununter- 

brochener Berührung unter einander. Die der vierten (obersten) Horizontaircihe 
sind zum Theil durch vorrageudc Spitzen der Tafeln der dritten Reihe von ein- 
ander getremit. Die Oberseiten der beiden Basalrhomben bildet Eine gerade 
Lfaiie, die nach oben ?on einer Rippe begränzt wird. Oberfläche zwischen den 
Hauptrippen glatt O. VolbortU ». ^ 

Die tedts Tafehi der vierten (obersten) Horizontahrdhe stoesen nnuntetbroehes 
an dnaoder, wlhrend die der zweiten und dritten Reihe zum Theü in ihrem Zo- j 
sammenhange unter einander (durch Tafeln der resp. dritten und vierten 
Reihe) onterbrochen sind. Die Oberseiten der beiden Basalrhomben bilden , 
einen stumpfen '^inkel, der nach oben nicht von Rippen begränzt wird. Oher- 



aaf Tab. II ericennen können. 



ütfbenkikt der twMwhrlrtNinmi Arten. 
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fiäclie zwischen deu Kippuu der Talclu mehr oder weniger tnbercultit. Der 
Scheitel aas fttuf bewHiden draitfaeiligen ungldchen Platten gebildet, s«iielnii 
denen die TeatakelgUge verlavfen. Form des l^bs äbgeatatatt eiftmiig, Ms 
fiist ^ndrisch. Q. gmiSs» BkiM. ap. 

In nicbster Verwaadtsebaft za de» oben eharakteiisirteD vier Arten stehen die Bil- 

lings'sclien ebenfalls untersilurisehcn Arten aus Canada, 0. Logani (Bill. 1. c. p. 57) und 
G. Forbcsi (1. c. p. 59); sowie der EcJtinoencrinÜes anatiformis Hall aus dem Trenton- 
limestoue des Staates Now-Yi)rk, dtVr so wie Q. Logani Bill, zuuflchst onsrem 0, »aUptus 
seiner Sculptur nach vergleichen ist. 

• ' ■ • 

Glyjitecysiites iieoDlger Elcbw. Sf . Tab. I, f. 7—12, Tab. II, f. lr-3. 

184S Oyathorrinus pcnnigGr Eichw. Urw. Bus. Heft 2, Bmt wid Helmerveo. Boltr. i. KentniH Bud. 

Bd. 8, p. 78, Tab. I, f. 10. 

ühcirocriBOs peanigor Eicbw. Letb. ross. aac. per. p. 646, Tab. 32, 1 11. 

Die Form des Kelches ist im AUgeraeinen breit-eiftnnig (dabei nndeutiich fbifimtig) 

mit hvoxt abgestutzter Spitze. Die Breite verhält sich zur Lünge wie 2 ; 3, wenigstens bei 
dem oben erwäliiiten Kicliwiildsclirn Orifriiialoxcraplar, das 2 }'""* breit und 32"" hoch ist. 
Die Dimensionen variiren aber auch, da unser grösstes Exemplar (aus dem Arbaiißr'schen 
Geschiebe) 39""' breit und 45'°" hoch ist. 

Der Kelch ist bis auf die gleichmässig gewölbte Basis onsymmetrisch gebildet; er 
zeigt eine gewOlbte Blldcenseite nnd dne flacbete Banehseite, die in ihrer Mitle Ihst in 
ihrer ganzen Breite Ton einer grosaea (bei dem Originalezempfair 12*** hoch nnd 18"* 
breit) querovalen Oeffnung eingenommen ist. Ausserdem lassen sich nach den fflnf Arm- 
ansiltzen fünf verschiedene Seitenflächen unterscheiden, die jede ein verschiedenes Bild 
geben, wie aus unsern Abbildungen (Tab. I, f. 7a— e) ersichtlich ist. Die Basis des Kelchs 
ist am Sticlansatz etwas eingedrückt, von hier aus wölben sich die vier Basaltafchi all- 
mählich und gleichmässig empor; auf diese folgen uoch drei horizontale Reihen von Tafeln, 
die dorchweg ansymmetrisch gebildet sind and oft einspringende Kanten zeigen; die sweite 
nnd dritte Reibe bestehen jede aas Anf Tafehi, die vierte ana sechs Ts&fai, ?oa denen ftnf 
an ihrem obern Rande einen Vornprung zeigen, der mit einigen (c. 6) Pinnulae gekrönt ist, 
and In den die Ambulacralgänge der Scheitelfläche auslaufen. Die Scheitelfläcbc wird von 
fOnf sehr ungleich grossen Tafeln gebildet, zwischen denen die schmalon Ambulacralgänge 
verkaufen, die sich nach ihreu Ausgängen zu erweitern und in mehrere kleinere Canäle 
theileo, deren jeder in Eine der Pinnulae mündet. Die erw&bnten Scheiteltafoln setzen 
sich an ^ oborste Tafelreihe des Kdcbes zwischen je zwei armtrsgenden Vorsprüngeii 
an; an der Bads der grOssten Sehdteltafd betbeiligl sieh ausserdem nodi die ganze 
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8«cb8te flbenflhfige nicht armtngrade Tafel ( 1 6) der oberatoi Rdhe. Di« Kddttafisitt adfn 
mehrere (4 — 6) vm ihrem HittelpaiikC entopriogende erhebene Uppeo, die mit den | 
pfli der eaetoeseDden Tafdn lich verbinden und so ^die Oberflllche des Keldn in eine AÖ. 

zahl drei- und vierseitiger Felder tbeilcn, die mehr ins Auge fallen als die oft schwer auf- 
zufindenden Gränzlinien der einzelnen Tafeln. Ansserdem füllt ein grosses flaches, von ol)pn ' 
nach unten gestrecktes uierenförraiges Feld au der rechten Seite der Buuchöffnung auf, 
die das zweite imd dritte Drittel der Kelchbühe an c^er Bauchseite eioDinimt und an deren 
Zniammeuetamg sidi aedu Teftbi heiligen; naeh rechts, Unke md unten ist ee von 
einer besendem erhabenen Kante nmgeben. Wir haben oben von einer flachem Bauchseite 
gespmhen, genauer anss^dradct ist dw witere (ltaaal-)Tfaiä derselben gevOlbt und iir ' 
der obere (Ober der Oeffiinug) flach, wodnrdi der untere Theil gegenttber dem obem staik 
forspringend erscheint. 

Zur leichtern Orientirung in den einzelnen Kelchtafeln habe ich diese mit ZiflFern von 
1 — 25 bezeichnet, die bei den übrigen Arten die nämliche Bedeutung haben. Die vier 
Basaltafeln entsprechen Tollkommen denen der verwandten Gattangen CystMathu and 
EcMMounmu. Alle vier Tafefai haben am Gründe einmi. Auaschnitt flir den Ansata d« | 
Stiels. Die auf der Bflckenseite gelegose apitae 1 Ist flnÜMitig*), dfe flbrjgen drei i 
sechsseitig und zwar zeigen die beiden Tafeln 4 und 2 zu beiden Seiten der Tafel 1 eine ' 
kurze ubere Seite, an die direkt die Unterseite der Tafeln 11 und 13 der dritten Reihe ' 
angränzen, während die breite Oberseite der niedrigen Tafel 3 von der Unterseite der 
Tafel 8 der zweiten Reihe begrüuzt wird. Die Tafeln der zweiten Reihe sind sämmtlicli 
uugleich unter einander. Die Tafeln 5 und 6 begränzeo die Tafel 1 und begegnen sich in 
üBinen Spitaen oder in ehier ganz kunen Grlazlinie, die ipohl die Begel zu sein scheint; 
die Tafel 6 ist, je nachdem man diese kurze Linie mitrechnet oder nicht, S*— 6>adtig, 
die Tafel 5, 4— S-seitig. Weiter ist die Tafel 7 nnregelmässig sechsseitig, die IMidn 8 ' 
und 9 nnregelm&ssig ftlnfseitig. Die letztem beiden bilden die untere BegrSnzuig der 
BauchüfiTuung und sind daher an ihrem obeni Rande ausgeschweift. 

Von der dritten Reihe ist die grosse Tafel 1 1 snchsscitig und nach unten verschmä- 
lert, wo sie direkt auf Tafel 2 aufsitzt: die benachbarte Tafel 10 ist von ihr durch die 
Tafel 18 der vierten Beihe getrennt, ihrer Form nach ist sie fi»t rund, und fUnfreitig. Die 
nlcbste Tafel 13 ist siebenseitig und wieder mehr laiiggesogen,' dabei sehr Irregnltr gs^ 
formt; nach unten stöast sie direkt an die Tafisl 4 dw ersten Reibe, an der rechten Seite 
zeigt sie einen tiefen Ausschnitt Rlr die BauchöfiTnung. Die Zahl der Seiten und Winkel ist 
bei dieser und andern Tafeln nicht immer leicht zu bestimmen, da die Wölbung derSchaale 
und die über die Trennungslinicn der Tafeln hinübergehenden Rippen es erschweren, den 
Umriss deutlich auf/ufasseo. Die breite und niedrige Tafel 14 ist sechsseitig, dabei aber 



1) Attf dem Dugnunm F. lu zeigt die äpiue jeder- j icliwtcher und nur darcb die an dieser üwlle luif die 
aiili dacD Aanahnitt, iitw ist ikw in te Natur I TMUa 6 uii e UnalNitralmda Bl^ tadact 
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im GsDMD tnpesfttnnig nflt d«r lirdteetea Sdte nadi nnleD, die die obere BtfgitiuaDg der 
findidffiiiuig bildeC Die leiste Tafel 12 der dritten Reihe endlich ist wiedemm mehr Ton 

oben nach unten in dicLängb gezogen, dabei siebe:;scitig mit einem einspringendeu Winkel 
•n der Unterseite, in den die Oberseite der Tafel 7 der zweiten Reihe einpefüfjt ist. 

Die sechs Tafeln der vierten obersten Reihe sind ebeiisü unghnch gebildet, wie die 
frOhern; fünf von ihnen zeigen oben einen Ausschnitt, in dem die Pinnulae eingesetzt sind, 
das sechst« Schild 16 ist oben gerade abgeschnitten und dient zur Basis des grossem 
Heils der grossen SeheiteUafd 21. Im Uebrigen scbeini es tut rektsngolir 4— 0-seitig 
SB sein (die obere Oribne ist an meinen Eiemplaren nicht ganz deutlich). Die rechts an» 
grinsende niedrige und breite Tafel 15 ist vierseitig, trapezförmig mit der längern Pa- 
rallelsoite nach oben gekehrt, die kürzere begrilnzt die ebenfalls trapezförmige Tafel 14 
der dritten Reihe. Die nächste Tafel 20 ist schief fünfseitig (abgesehen von dem einsprin- 
gendeu Winkel der Oberseile). Die Tafel 19 ist ebenfalls fünfseitig, dabei aber breit und 
fast rectangulür, da eiue der Seiten links ?oq der Basis sehr kurz ist; die Basalkante steht 
jertlkal znr Hohe des Kelchs. Die Tafel 18 ist die gröasto der rierten Reihe, sie Ist hmg- 
gesogen nnd aechssritig nnd reicht unten bis an die Taftl 6 der zweiten Rdhe. Die Tafel 
17 ist wiederum breit und fonfseitig, nach unteÄ aber in einen stumpfen WInkd Toige- 
zogen, der von den Tafeln 10 nnd 13 begränzt wird. 

Die durch die Rippen der Kelchtafeln gebildeten Felder sind, wenigstens auf 
der Rückeuseite, etwas regelmässiger gebildet, als die Tafeln selbst. An dieser Rückenseite 
uutcrscbeide ich zunächst drei rhomboidale Felder (mit deu kurzen Seiten nach obeu), die 
zwischen den Vorsprangen der Tafeln 19, 18, 17 nnd dem Centram der Tafel 16 liegeo. 
Jedes dieser Felder enthitt einen PorenriMmibns, dabei Hast sich jederseits ron dem Vor* 
sprnqg der Tafel 1 8 eine seichte horizontale Furche erkeonen, die die längere Diagonale 
der entsprechenden Porenrhomben bildet. Die entsprechende Diagonale des Porenrhombus 
zwischen Tafel 17 und IG ist durcli eine schwach angedeutete stumpfe Rippe gebildet. Unter 
deu oben genannten rhomboidalen Feldern und oben von ihnen begränzt sehen wir zwei 
regelmässige rhombische Felder, von denen das liuke iu der vertikalen Diagouulu (auf 
TdU 18 und 6) eine stumpfe (iu Fig. 2 auf T. II ist sie scharQ Rippe , das rechte anf der 
horizontalen Diagonale (anf Tafel 10 nnd 13) eine flache Fnrdie zeigt. Unter diesen drei 
BhombeDfeldcm und nach oben von ihnen begränzt erscheinen an der Basis des Kelchs 
wiedemm drei ziemlich reguläre Rhombcnfclder, deren Zwischenräume auf der Rückenseite 
des Stielansatzes von zwei dreieckigen Feldern eingenommen sind, die mit ihren Spitzen 
am Grunde der Tafel 1 zusaramenstosscn (S. Tab. I, F. 9). 

An der Bauchseite haben wir zunächst das grosse flache siobeuseitigc nierenfbrmige 
Feld rechts von der BanchOffimng, das von dem altogrOasten Theil der Tafel 12 und von 
kleinon Thdlen der Tafeh 20, 19, 1 1, 8 nnd 7 gebildet wird; es ist, wie schon oben ge- 
sagt, besonders scharf gegen den übrigen Kelch abgesetzt. Darunter liegt an der Basis 
des Kelchs ein breites rhombisches Feld, das in der huraen DiagDuale durch eine meist 

IUmIm 4» VAoU. Imt. to MilMW, VUm SM». 9 
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schwächere Kaule iu zwei Dreieckfelder getbeilt wird. Eiu ähnliches rhombisches Feld 
grinst links «n mit kanm merklitiier DiagmOlkiiile, daum oborer Band in der Untonrite 
der Banchdffiiang liegt Der obere Theil der BRüchadte ttbei* der grossen Oeffirang Uldet 

nur Eiu breites und niedriges fast flaches Feld, das nur durch eine schwache Vertical- 
kantc, die von dem armtragenden Vurspniiig der Tafel 1 5 ausgeht, iu zwei kleinere Felder 
getheilt ist, die beide, das eine uuch rechte, das andre nach links nach untea zar Seite der 
Bauchufihung in längere, nachher aufwärts gekrümmte Zipfel ausgehen. 

IKe BinebOffnang selbst (Tab. I, f. 7d, T. II, f. 1) ist im Garnen von oraler Form; 
nach unten links ist de etwas mehr erwdtert; sie wird Ton den Tafsln 9, 8, 13, 14 und 
13 umgeben und scheint sine dOoDc kslkigc Decke gehabt zu haben, von der am Rande 
der Tafel 8 bei nnsrcra Hauptcxcmplar sich noch einige Täfelchen erhalten haben. 

Was die Vertlieilung der l'oren-Rhombon betrift't, so haben wir zunächst nieist 
10 ganze Khonil)eii aufzuführen. Von diesen liegen zwei au der Rückenseitc der IJasis, die 
schon bei den oft geuamiteu verwandten Gattungen und bei allen Glyptucystites-Arten vor- 
kommen. Dann listen drei Bliomben am Oberrande des Eddis in den oben ervlhnten 
rhomboidalen Feldern; der eine Khombns liegt aof den TUisln 19 nnd 18, der nroite anf. 
18 und 17, der dritte auf 17 und 16. Rechts vüu dem letztern liegt ein kleinerer, mehr 
vcrsrhdhnior Khumluis auf den Tafeln 16 und Ii. Ein siebenter Rlioinbus wird von der 
riränzlinie zwisclien den Tafeln 17 nnd 10 als Diagonale durchschnitten, dieser verküm- 
mert aber bisweilen und wird zu einem unvollkoaimeneu lihumbus, wie T. 1, F. 9 zeigt. 
EüM voUstäudigc Rdbe Ton drei ganaen ForsB-Bhomben deht sieh aber von der Tafi»! 19 
scbrig abwftrts Uber die Tafeln 11, 12 und 7 nach der BanchOifoang, an die sieh noch ein 
HalbrhoQibus auf den Tafeln 12 und 8 anschliesst. Zwei andere Halbrhomben liegen 
rechts und links am Grunde der beiden ßasal-Rhomben, wie auch bei den andern unten zu 
beschreibenden Arten. Als Abweichung ciischeint noch (Tab. II, f. 2) ein überzähliger 
Halbrhombus seitwärts von der oben erwähnten schrägen Rhombcnrciiie auf den Tafeln 1 1 
und 1 8. An nnvoUkommenen Rhomben erkenne ich vier in der Umgränzung der Tafel 20 (F. 7d), 
von denen zwei anf TaÜsl 20 nnd 12, einer anf 20 und 14 nnd einer anf 20 und 15 liq;en. 
Aaaaa r d e m zwei den^eiehen anf der Grftnze von 15 nnd 14, an deren Stelle bei Eiifem 
Ezemplar ein vollständiger Rhombus zu erkennen ist. 

Die Scheitcltafeln mit den Anihulacralgängen sind, entsprcchentl dem ganzen un- 
symmetrischen Kclclibau, ebenfalls uugleicli ausgebildet und von ungleichf^r Grösse. Allen 
gemeinsam ist ihre Dreitheiligkeit. Jedes Schild besteht aus einem etwa leierfbrmigen 
lütteUtOck nnd swei drmseitigen Seitenstflcken mit Ausnahme der grüssten Schetteltaibl 
21, deren rechtes Seitenstock ebenso gron wie .das HittdsUlck nnd von lInglieher'Form 
ist. Die Oesamnitfurm dieses Schildes 21 ist schief vierseitig, ftst rhombisch, die der an- 
deni ziemlirli halbrund mit ausgeschnittener Basis und etwas vorgezogener Spitze, nur bei 
Tafel 28 ist die Spitze abgestutzt. Das Mittelstllck jeder der Scbeiteltafeln sitzt auf der 
Gränze zweier austosscndcr Tafeln der obersten liorizontalreihe der Kelchtafelu auf, die 



Digitized by Google 



Ukbhb ■mos mm mm wuiq bkkavsti BAiaunH-OLimBOHB Pstbbfaossk. 19 

r 

Sdteiutlleke jedendts zu Einen anf den romgenden EMtenzacSen dieser Kelehtafeln. 
Nar die Tald 15 trigt links keine Sdieitdtefelo nnd die Tafel 16 dient Ar sieb allein 

zum Ansatz des Mittehtfleks and des rechten Seitenstocks der grossen ScheiteltalU 21. 
Auf dem erwähnten rechten Seitenstilck dieser Tafel ist eine schnialo Querspalte m er- 
kennen, die sich in Ähnlicher Wois'e bei Olt/ptoct^siitoi muUijmruü Bill. (1. c. f. lg) wieder- 
findet und als After t>dor Gescblecbtsußuuug gedeutet werden kaun. 

Die Ambnlacralgäugc lassen kein bestimmtes Centrom oder eine Ambnlacral- 
Aftiimg erkennen, die man ab Mnnd deuten konnte. Am Ersten konnte man die etwas 
erweitvte SteDe swisebeo den Tafeln 31» 28 imd 34 diftr ndinmi, die ieb nicht voll- 
stfindig vom Gestein habe reinigen können. Wir sehen eine Mittelfnrche zwischen den 
Schcitelschildern 21 und 23; diese theilt sich nach der Rnckenspito dos Kolrbs zu in zwei 
Gänge, dio in die Vorsprüngc der Tafeln 18 und 17 auslaufen; nach der IJauchscitc zweigt 
sich zuerst von der Mittelfurche nach rechts eine Furche in die Tafel 19 ab, während die 
linke Fnrehe einen kui-zen Arm zur Tafel 20 und einen lAngem zur Tafel 15 ausschickt. 

Die Ambnlaenlgftnge sind dnrdndinitdieli 1** breit, ziemlich tief, aneh nnten dnrdi 
die am Rande amgekehlten SdieitdsdiOder geschtossen, die him* im Onmde der Fneben 
zasammenstosseu. Nach ihrem Aasgange in die YorsprOnge der obersten Kelchtafeln Et, 
tbeilen sich die Fiirrlion stralilig in 5 — 0 kloinoro Kanfilo, dio zu den Pinnulao führen; am 
flbrigen nngetliciltcn Verlaof der AmbalAcralforcben scheinen keine Pinnulae gesessen za 
haben (S. Tab. I, f. 8). 

Die Pinnnlae selbst sind nur am Yorspmng der Tafel 20 des Bj^vald'sehai Ori- 
ginalexemplars (Tab. I, f. 7h) wohl erhalten nnd von Eiehwald anch sebon firtlher^ibge* 
bildet; sonst habe leb nur Bndimente derselben gesehen.. Ich erkenne T<m ihnen an dem 
erwähnten Vorspränge etwa 5 — 6; die mittelsten sind die lingaten (bis 10""). Alle sind 
deutlich zweireihig gegliedert mit alternirendon Gliedern. Wenn ich hier von Pinnulae 
spreche, so will ich damit nach Billings und Andrer Vorgang dio kleinen armartigen Ge- 
bilde, die bei vielen Cystideen als Begleiter der Tentakelgängo oder niedergelegten Anne 
(nach Billiugs) vorkommen, von den eigentlichen freien Armen der ächten Crinoiden 
durch eine he8<mdere Bezeiehnnng imterBcbeiden. 

Die Oberfliehenaknlptnr zeigt bei den mir inliegenden Exemplaren dnige Ver-. 
acUedenheiten unter denselben. Das Exemplar F. 9 auf Tab. I ist fast ganz trlatt und zdgt 
nor einzelne zerstreute Tuberkeln. Das Eich wald'seho Originalexeniplar ist zwar tuber- 
kulirt, da sich die Tuberkeln aber auf dem grössten Theil der Überfläche abgerieben 
haben, sind sie auf der Zeichnung weiter nicht dargestellt worden. Eine sehr ausgebildete 
Toberkulirung zeigen die Exemplare Fig. 1 2 auf Tab. I und Fig. 1 und 2 auf Tab. IL 
Bei diesen rind nicht nur die Zwischenrinme der Hauptrippen ziemlich dicht mit feinen 
KOmem beselat, sondern anch die Rippen selbst anf ihrem Racken gdcOmt, nnd es treten 
kleinere accessorische Rippen auf (S. f. 12), die ganz aus aneinanderpcreiliton Körnern 
btetehen. Bei der nftmlichen Figur (F. 12 anf Tab. I) sieht man, dass die feinen Tuberkeln 

8* 
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in ooneentrncbe KraisA imi dia erbalMne lOtte der Tiftl angeMrdnet and, was bei den 
übrigen Exemplaren weniger hervortritt. Di» innere Fliehe der Rkoitaben piegt weniger 

tnbcrkulirt zu sein und di*^ Sclieitplsrliildor sind ganz glatt. 

Der Stiel, der bei dem Exemplar Fig. 2 auf Tab. II die Länge dos Kelchs übertrifft, 
bat einen für diese Art sehr charakteristischen Ban. Die ineinandcrgmhobenen Glieder 
denelbeii lieitelieB aas knnen, rtwa 2— 8"" liehen B^^hren, deren oberer Tbeil, der sich • 
in das mcbst obere Glied bineinsehiebt, eyHndriscb ist, deren nnterer Theil aber etwas 
absteilt und bei gerade ansgeelreekter BBhre oder an der innen KrBmmang dersdben bd 
gekrümmter Röhre allein sichtbar ist. Der notere freie Band dieses abstehenden Theils j 
ist scharf und gcziilnielt (F. 2 auf Tab. II). 

F'undort. \Vie schon im F^ingang erwähnt, sind einige uusrer hosten Exemplare als 
Geschiebe gefunden. Das Eich wald 'sehe Original Tab. I, f. 7 stammt vuu Wuseuberg, die ! 
Stfldce Tab. I, f. 12 und Tab. II, f. 1 aas einem Geschiebe von Arbaftr fai Bittend. Die 
flbrigen, anstehend gefbndenen StScke stammen entweder ans dto bbersten Scbiditen des 
Beral*sehen Orthoeeratiten- oder Taginatenlodks, wo sie vom ComoI Staey erbeutet wor- 
den (Tab. I, f. 9) oder aus dem Brandschiefer (Schicht la meiner Karte) von Kuckers 
(Tab. II, f. 2), wo ich sie selbst gesammelt habe. Seinem Niveau nach gehört der GJypto- 
cystifcs jwntiiflcr also den obersten Schichten des Vaginatenkalks und dem angränzcnden, 
paläontologisch kaum unterschiedenen braunen Brandschiefer an, wo auch die oben er- 
wibnten Oesehiebe ihrem Niraa» nach sich gut unterbringen lassen. 

• Glyi»tMptiles Vtlbortbl i> sp. Tab. II, F. 4, 5, 6, 8. 

Von dieser Art li^gra nns nnr einige nnfollstlndige Exemplare ans der Yolborth*- 
schto Sammlung vor, die zwar genflgen, einige 8peei68ehe Unterseheidongen von der nah- 
verwandten vorigen Art ansogeboi, zu einem vdbtfindigen Bilde des Kelchs aber niebt 

hinreichen. i 

Die Zahl der Tafeln scheint die nilmliche zu sein, wie bei G. penniger, doch giebt 
die Form und Beschat^enheit derselben owi^o iiirlit iinortiebliche Unterschiede. Dfe Basal- 
Tafeln 2 nnd 4 zn beiden Seiten der spitzen Tafel 1 sind ebenfalls fünfscitig, wie die erst- \ 
genannte, nnd mir Tafel 3 ist sechsseitig, die ebenso wie frUher von Tafel 8 nach obon 
begrlnzt wird. Wie in der Uebersicht der Arten gesagt, stehen die Tafieln der sweiten 
und. dritten Reihe in ununterbrochenem Zasammenhang. Von der zweiten Reihe sind l 
Tafeln 5 und 9 sechsseitig, Tafeln 0, 7, 8 fQnfseitig. Von der dritten Reihe ist die sechs- j 
seitige Tafel 10 besonders hervorzuheben, die mit ihrer obern vorspringenden Spitze sieb 
zwischen die Tafeln 18 und 17 der obersten Reihe hineinschiebt, in ühnlicher Weise wie 
die sogenannten Deltoidstücke bei (Jj/stoldasttis. ') 

Ij S. Volb. Ober CjttMmm ■. a. w. F. lld. 



Dlgitlzed by Google 



UlBIB mnOK NBÜl DHD WBMIO BUAKim BAUnSOH'SILUJIIBOHE PsiRGFAOTSlI. 21 

Die oben gibdaitiK aMVesdnütteneD Tfeftlii der oberatm Sdhe ^dieineo eine llni- 
liche Bei^iiffBoheit zn haben wie bei der vorigen Art. Ton SeheilelteiBln, die wahrschein- 
lich vorhanden waren, ist uns nichts bekannt. Die durch die radialen Rippen der Kelch- 
tafdn gebildeten Felder bieten manches Eigenthlimliche. Auf der ROokenseite der Rasis 
erkennen wir ein scharf begranztes Feld (S. T. HI, f. 4), das die ganzr J'afel.l und Tiieih« 
der Tafeln 2, 4, 5, G in sich schliefst. Die beiden Basalrhumbeu mit den zu^^eliörigen 
Balbilioinbeii und die Stidflffinuig Alllen dieaeB Feld genau ans. Uebif dieiem grossen 
Fdde vkemien wir ein dnieckigeB Feld, an don sieh die Tafeln 5, 6 nnd 10 betheiligen. 
Links fon dieaen beiden genannten Fddähi lieht aieli ein apiralig gebogenes Feld(f.4a)Ton oben 
nach unten, das durch kleinei^ Rippen in drei- und vierseitige Felder zei-fällt. Das grosse 
nierenfönnige Feld rechts von der BanchöffnuiiR. das wir bei der vorigen Art kennen ge- 
lernt haben, scheint auch vorhanden und von d('in Spiralfeld scharf abgesetzt zu sein. Von 
der Bauchöffaung selbst kennen wir nur den rechten und den untorn Rand (Tab. II, f. 4b); 
sie acheint noch Mt«r nnd irtirlcer tou eben nadi unten geneigt zn sein, ala bei der 
Torigen Art. 

Waa die Bhomben. betrifft, so sind die BasaIrbombeB mit den zngriiörigen Halb- 

rhomben genau ebenso vorhanden, wie bei 0. penniger, und bilden die beiden Rhomben 
zusammen ein Rechteck und nicht ein Sechseck mit ein- nnd ausspringenden Winkeln, wie 
bei der vorigen Art (S. auch die Uobersicht der Speeles). Von den obeni Rhomben ist 
wenig erhalten, doch erkennen wir solche zu beiden Seiten des Vorsprungs der Tafel 18, 
nnd auch auf der Tafel 1 1 ist em Rbomhas erkennbar, der an dem Rhombensystem ge- 
hören mag, daa sich bei G. penni^ nach dem nierenfiirmigen Fdde hinadit 

Die Oberfliehe onsrer Exemplare dea 0. Vaiberiki iat durchaus glatt in den Zwi> 
ßchenrftnmen der Hauptrippen, die in der Zahl von 3 — 6 vom Mittelpunkt der Kelchtafeln 
ausstrahlen und im Ganzen schmäler sind und schärfer hervortreten, als Itei der« vorigen 
Art, so dass die Zwischenräume zwischen denselben deutlich vortieft ersclieitini. 

Der Stiel (Tab. II, f. 8) ist von der vorigen Art abweichend gebildet, indem seine 
Glieder aus einer cylindrischen Röhre und einer unten vertical daran gesetzten Scheibe be- 
stehen, deren flachen Anssenraad man hei gerade atehendem Stiel alldn sieht Die Flg. 6 
mnss nmg^ehrt gedacht werden, da bei der natOriichen Stellung die Scheibe unter die 
Verticalröhre zu stehen kommt. 

Ein ab\v(Mchendes Exemplar habe ich in Fig. 7 auf Tab. II abbilden lassen, das 
in der Form und der Resrhaffeuheit seiner Tafeln im Ganzen mit G. Volhotlhi überein- 
stimmt, aber dadurch sich unterscheidet, dass die Tafel 10 nicht bis an den obern Rand 
des Kelchs reicht and dass einige überzählige Porenrhomben vorhanden sind. Ein solcher 
Bhonbns liegt sehrige Aber den Bnsalrhomben auf den Tafidn 10 und 5. Rechts schliesst 
sieh noch ein hslber Bhombus an- ihn an. Ein sweiter Halbrhombus liegt am obern Sande 
des Kelchs auf den Tafeln 1 7 und 1 8 Ober einem Rhomhcnpaar, von denen ein ganzer 
Bhombna auf 10 und 18 und em halber Rhombus auf 10 und 17 li^. Ausserdem er- 
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kennen wir noch einen unToUkommenen Rhombus an der Gränzlinie zwischen 10 und 17. 
Bei der gronoi Aebnlichkdt dieses Stocks mit O.ya&orthi, um dem drei sidien Eum- 
plsre ToiüegeB, mag ich hamn an dnen speciUsebeii UHtenefcwd gbalm» sondein wfll eher 

die vorhandenen Unterschiede als Variationen innerhalb der 9pecies*aDsehcn. 

Fundort. Alle Itcsijrochcnon Exemplare, zu drnrn noch eine Anzahl einzelner Tafeln 
kommen, sind bei Pawiowsk gofundon und befindou sicli in der Volborth'schcn Samm* 
lang. Nach der Beschaffenheit des Gesteins möchte ich sie den obcrn Schichten des dorti» 
gen Yatfnatfnkalks zoschreiben, in wekhen also uisre Art aodi in Estland aafen^ 
sDchenist. 

ClyytoqsIMeB Mrifta i. sy. Tkb. Ii,' f. 9, lo. 

Von dieser Art liegen uns, ebenfalls •aas der Volborth' scheu Saramlung, nur zwei 
unToUstftndigc Stücke vor, die aber eine so cigcnthümhchc Sculptur zeigen, dass die Auf» 
steUnng einer nenen Spccies nothwendig wird. Das Eine Stüde (f. 9) zeigt mn den ziem- 
lieii wdil erhaltenen obem Theii der ROckenseite des Kelebs mit den Tafeln 18, 19, 10, 
11, 6 und einem Theil des Scheitels, das andre Stück hat stark verschobene Tafeln, ent- 
spricht aber im Ganzen dem ersten, indem es die Tafeln 18, 19, 10, 11, ö, 6 and 1 er- 
kennen lüsst. 

Von der Form und Anordnung der Tafeln ist wenig zu sagen, doch ist, wie bei un- 
serm typischen 6. penniger, die Tafel 18 nach unten vorgezogen (wenn sie anch nidit 
bis zur zweiten Beilw rddit) und 19 nnten gerade abgeschnitten Die Tafd 1 1 ist eben- 
lUis nach nnten verlingert nnd auf der Unken Seile IniefBmiig abwIrts gebogen, ebenso 
wie Tafel 19, worin wir eine Andeutung vom Vorirnndepsein des nicrenförmigen Fel- 
des des G. penniger zu erkennen glauben. Die durch die radialen Hauptrippen der Kelch-: 
tafehi gebildeten Felder sind ebenso vorhanden wie bei den vorigen Arten und liefern 
durch ihre Obcrilächcnskulptur ciueu liauptcbarakter unsrer Art. Besonders deutlich isi 
in Fig. 9 ein rhombischee Feld sn sehen, an dem die Tafehi 18, 10, 11 und 6 Theil haben. 
Dieses Feld zeigt in dem Hanptrhombas nodi 8 bis 4 eonesntrisehe Bhomben, die dnrdi 
den Hauptrippen parallele kleinere Rippen gebildet werden, und aasserdem noch eine 
Horizontalrippe in der kurzen Diagonale des llhombus. Dio IIau])trippen sowohl als die 
innen) Nebenrippen zeigen ausserdem noch dicht stellende kurze Seitcnrippclien . die ver- 
tical uud kammförmig von den genannten Rippeu ausütrahleu. Auf. dem abwärts gebogeneu 
Theo der Taldn 19 und 11 ham idt keine parallelen Nebenrippen erkennen, aber 
ericeniit man scharfe Hauptrippen mit kiunmfbrmigen Sdtenrippehen. Die Porenrhom- 
ben scheinen sich nicht an der oben geschilderten Sculptur zu bctheiligen; sie sind in 
ihrer Mitte glatt oder zeigen eine Reihe paralleler Linien, die als Fortsetzung der Poren- 
schlitze erscheinen, so dass man bei wohl erhaltenen Exemplaren zuerst auch au der 
Aussenseitc durchgehende Porenschlitze anzunehmen geneigt ist, wie bei G. gigatiUvs. 

Von Porcnrbomben erkenne ich die bekannten beiden Rliombcn an der Basis 
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(S. F. 10) tmd Iber ihoeii auf Tafel 5 und 6 noch einen Halbrhombus. Oben liegt au der 
Sewühnlichen Stdle raf Tafd 16 und 19 ein BhonbitB, an dem sich eine Btihe von ganxen 
und halben Bhomben annrnehlieeaen scheint, im depen wir onan gaoaen (doreh eine Bippe 
gebrochenen) Khomboa auf Ta£d 19 nnd 11 uid einen halben wohl anegduldelni anf 
Tafel 11 vor uns haben. 

Der Scheitel zeigt nicht prös^^ere Platten, die die Ambulacralpftngc cinschlicssen, 
suadern diese sind voq kleiueru alteruircudea Platten gebildet. Demzufolge zeigt er auch 
eine kleinere Oberfl&che and ist deutlich strahlig durch die stark hervortretenden Pinnulae 
tngenden Voreprttage der oberaten KdehtalBln. An amrem Stück ^. 9) lauen aich drei 
AmbnlaeralginBe nnteracheiden, die oben nicht offim sind wie gewdhnlieh, aondem von 
dner eiofacheo oder doppelten Reihe kleiner Täfelchen gedeckt werden, die vertical stehen 
und wie die Münzscbeibchen einer Gcldrollc an einander gereiht sind. Es scheint, dass bei 
dieser Art, ebenso wie 'bei G. penniger, die PiuHulae am Ausgange der Anibuhioralgänge 
gestanden haben, da ich hier au einer Stelle eine seitliche, ebenfalls verdeckte Abzweigung 
des Ganges erkennen kann. 

. Dnreh seine Sen^ptor nihert sich O. aadphif nnaenn IIMnoenerkm ta^iämu md 
den anerikaniaehen Arten O^KPtoeyafjtee Flarbe» Bäk nnd atuä^omia ffaS. (Fahwnt. New- 
Ywk, Toi. I, p. 89, Tab. 29 f. 4), wie wir schon früher erwflhnt haben. Gegenüber Echü 
nocncr. angviosus genügt der gencrischc Unterschied; Echinoencrinus oder, Wie wir jetzt 
sagen wollen, Olyptocystites aixttiformis zeigt weniger ausgebildet!; coneentrische Rhomben- 
zeichnung, auch ist, da er ans dem Treuton limestoue stammt, eine Uebcrcinstiinmuug 
wenig wahrächoinlich. Dageguu muss es noch dabin gestellt bleiben, ob nicht vielleicht eine 
Vereinigung mit 0. Forben Biß, (Ganad. org. rem. Oec. III, p. 59, t. 4 f. 8) zoUasig ist, 
. der' ans dem ongeilhr glichen Niveau, dem Chazy UmeaUme Caaadas, stammt nnd eine 
Tollkommene Uebercinstinuuung in der Scniptar der Tafeln zeigt, wenn auch in der Ver- 
theilung der Rhomben ein Vergleich unsrcr Fig. 10 mit dem Hol/schnitt auf S. 60 bei 
Billings (Canad. org. rem. Dec. III) Unterschiede erkennen läs.st, die wir aber, wie schon 
früher auseinandergesetzt, nicht für sehr erheblich haiton. Eine Vereinigung beidei- Arten 
schon jetzt zu vollziehen, dazu wäre mehr Material von den beiderseitigen Arten crfurderlich. 

Fondort. Unsre Stücke stammen beide ana Pawlowsk nnd gehttren der Yolborth*- 
Bdimi Sammlang an. Nach dem grauen Gestein an srlheilea stammen sie ans den tiefiem 
Schichten des dortigen Yaginatenkalks, von der Grinae zum Caüeritialk. 

• 

«IfflMJlttteB gIglllMU iMChlb. If. T. n, 1 11, 12. 

1843 OoDMriiiitBB gigiatei» Hers. v. LMMklvibeig; Ibtermi v. Zuiki^ Btito, p, 19, L B, 1 IS. 
1860 CbeboeriBoe ^gantom JSSAm. Letfa. km. ine. pm^p. 647, i SS, f. 8 a, b. 

Diese Art ist schon vw drossig Jahren anl|(estellt, nnd erst jetst ktanen wur einen 
weitem Beitrag za ihrer KenntniB geben. Unsfe abgebildeten Stocke atammen wie die der 
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an, in der sich ausserdem noch eine ganze Zahl einzelner Tafeln von der nämliclien Loc«r 
lität findet, ünsre Exemplare, die in natürlicher Grosse ahf^ebildet sind, entsprechen 
allerdings nicht dem Speciesaamea gigunteuSf doch ist im Ubrigoa die Uebereiostimmuog 
eine vollkommene. 

Der Haaptcharakter unsrer Art, durch den sie sich von allen öhrigen unterscheidet, 
sind die dnrchgehenden langen Spdtoi der Porenrhomben oder Hydrospiren, die tncb auf 
der AttBsenseite die ganxe Fllebe des Bhombns erftUen (F. 1 1 b). Man erkennt nicht immer 

die Spalten selbst, sondern sieht meist nur die entsprechenden Streifen, die namentlich an 
der Basis (die zuerst bekannt wurde) eine eigenthümlichc Zeichnung hervurbringen, indem 
einige Basidtafeln zuinTln il glatt zumTlieil fcderoförmig gestreift crscbeiaeu, wie das auch 
in der ursprünglichen Uosohrcibung gesagt ist. 

Unsre Fig. 1 1 giebt uns eine VorsteUuog von der allgemeinen Form des Kddis, der 
Icmiiscb-eifiynnig mit scbarf abgMtiter Basis erscheint. Wit erfcennen an «nserem 
Exemplar die Tafeln 17, 18, 19 von der obersten, 10 und 11 von der dritten, 5, 6, 7 vm 
der zwcit<ni Tvcihc und sämmtlichc Basajtafeln. Die Form der Tafeln entspricht im allge- 
meinen der bei den frühem Arten. Die Basaltafeln 1, 2, 4 sind ftinfscitig, 3 ist sechsseitig. 
Die Tafeln der obern Horizontaircilien scheinen unter einander in ununterbrochenem Zusam- 
menhang zu stehen. Taf. 19 ist am Grunde rechtwinklig abgeschnitten wie bei G. pcnnujer 
und sculptus und mit Taf. 11 in ihrem linken Theil abwärts gebrochen, nach der Bauch- 
öllbnng zn, Ton welcher an nnserm Exemplar, das nur die BAekenseite zeigt, wMter nichts 
an sehen ist Die Tafidn der svdten Reibe 5, 6, 7 sind bi der Mitte stark erhtfht, nnd kt 
ihrer untern Hllfle abwirts gebrochen, dadurch entsteht die scharf abgeschnittene Basb 
' nnarcr Speeles. 

Von Porenrhomben erkenne ich die gewöhnlichen beiden Basalrhonilten mit den 
zugehörigen Halbrhomben, die einen grossen Theil der BasalHäche ausflilleii. Ausserdem 
sehe ich am oberen Theil des Kelchs die gewöhnlichen Rhomben auf T. Ii) und 18 sowie 
auf 17 nnd 16. Aof 19 und 11 «rfcenne ich mnen gebrochenen Rhombus wie bei der 
T<nigen Art Auf der Grinse von 11 nnd 18 soirie von 10 und 18 sind Spuren von Halb- 
rhomben zu erkennen. 

Im übrigen ist die OberflSche des Kelchs zwiscfaen den stark ausgebildeten Haupt- 
rippen glatt. 

Am Scheitel kann ich 3 — 4 regelmässig radiale Ambulacralgänge unterscheiden 
(F. IIa), die aus altemirendeu Reihen von kleinen Plättchen bestehen und in die Yor- 
sprüuge der TaMa 17, 18, 19 ausmllnden. Wie ich an dem AmbnhMralgaugc von Tat 19 
sehe, mUiden auf der ganzen Xinge des Ganges einzefaie kleuiere Furchen in daudhen, so 
dass die Pumulae wohl Ungs seiner ganzen Ausdehnung gmppirt waren, und nicht an das 
End^ zusammengedrängt wurden wie bei G pcnnüfer. 

Der Stiel ist schon in der nrsprQnglicbeu Darstellung sehr kenntlich beschrieben und 
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atiSebiUet. Er veijflngt sicli stark nach untoo. Die cinaelnea CHioder aehdiien in ihrer 
F<Hmi in Oannn denen von Q, FottorilU m entqirechen , doch iit dw Auaenraad üinr 

Scheiben breiter und mit hervorragenden horizontalen Kämmen und Furchen versehen. 

Fundort. Im Orthoceron-Kalk von T'awlowsk und Pulkova, wie es scheint mehr in 
den tieferen Schichten. Das ()ri[rinalexoni|)l;ir stammte aus dem grauen Kalkstein von 
Grafskaja Slaw&nka. Einzelne Tatelu kenne ich auch vumWolchow in der Volborth'schea 
Sammlung. 



S. Mir ulmllirlMk Cjattden mb mini Mil, die ah I!ilwm«IIMtar n in 
ÜMtoldn gtiwM wwd« M. Tab. m, F. 1-.10. 

Schon Forhos') beschreibt silurische Gyslidcengattunpen, wie I'st udoer ivilts und 
Apiocysiiksy deren Armapparat dem der Blastoiden aualog gebildet ist. Dazu kommt spä- 
ter der ^/«foMlMTtin» carckariaedeits BilL*) ans Canada, dessen Vertreter vir gcgen- 
wftrtig aaeh bei ans aachwdsen Icttonen. Als weitere Zwischenglieder ron SUutciden nnd 
Cysiideen aus unsrem Gebiet worden publicirt .^fs/^roNatfM von Eichwald')» üfesifes Ton 
E, Hoffmann*) und Ci/stoblastm von Volborth ') 

Bei allen genannten Gattungen besteht die Achnlichkeit mit den Blastoiden im Ann- 
apparat, den sogenannten Pseudnambulacrnlfeldern mit Glicderfüden, die übrigens 
(nKfldieh nosre oben angefahrten Gattungen) wesentlich denselben Bau zeigen, wie die so- 
genannten niederliegenden Arme von CUyptocystUea nnd OakciftHUSf von denen whr schon 
im vorigen Artikel gesprochen haben. Alle vorgenannten Gattungen nnterscheiden sich 
aber von den ächten Blastoiden durch eine andre Anordnung der Kelchtftfelclien (deren 
meist eine grössere Zahl vorhanden i^t), durch die Anwesenheit vdn durchpchenden Pnren 
auf dem Kelch (und das Fehlen derscllx'ii auf den Pseudoambulacrcn), sowie durch den 
Mangel der sogenannten Genitalrühreu, die Billings '^j jetzt fttr Respirationsorganc (Hydro- 
spiren).»kUtat. Nach Billinga besteht der Hanptuntersehied der Gystideen nnd Blastoi* 
den darin, dass bei den letztem die Hydrospiren mit den Pfauudae eommnnidren'), bei 
den erstem nicht. Darnach mflssen wir alle aogeftlhrten Formen ftir Cystidoen gelten las- 
sen Die nahen Beziehungen der Cystidecn und Blastoideen werden besonders deutlich da- 
durch illustrirt, dass Billings den bisher zu den Blastoiden gerechneten Clodotwter 
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X Ser., Bd. I, p. 1, T. 1 (1866). 

TUmtm 4t rAa4. taf 4w iiIiiih, yOm iMe. 
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0) Americ Journ. m. and uU, II. Ser., Vol. 46, 

f. ai (less). 

7)ElNfldaToL4S,».6«. 
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M. Coy aus dem Bergkalk, seiner ausgebildeten Kelchporcn wegen, zu den Cysiideen') zu 
Wingeu geuöthigt ist 

Von deo oben angefllhrt«! Gattangen ftefat BUuMäaerimB seiiiem iunern Audken 

nach den Sehten Btastoidea wohl am nächsten durch die gi ringe Zalil seiner Kelchtafeln, 
sowie durch seino ansposprochen fünfstrahlige Form. Das VorlianJensciu von roihcnweis 
ang»^ordne!en Oeftiiungen der Ilydrospiren oder Porenschlitzt^n am (Jrnnde der oborn Reihe 
der KelchUifclcben veranlasst uns, ihn bei den Cystideen zu belassen. CystobUislm Vulb. 
zeigt schon eine weit entferntere Aelinlichkeit mit den Blutoiden, die sieh anf eine gewisse 
Analogie in der Form der TentakelgBnge (Fceodoambnberen) und der BeadudRüiheit der 
obersten KdehtafelTeiheB antopricht, in denen wir Vertreter der Deltoid- nad Gdiehttekie 
der Blastoiden annehmen kfionen. Lettre Stocke sowohl als die zahlreichen Porcnrhom- 
beu hat er mit Gfi/phci/sfitcs gemein, mit dem und mit Echinotncriniis er wohl zunächst 
zusammenzustellen i>t. Mit Letzterem stimmt er in der Lage der sogenaooten Ovarial- 
{^Shuug und in der BcschaiTeuboit der Basalplatteu überein. 

ÄrimUtulm Eiehw. erinnert in seiner tmum Form, namentlieb aaeh ia -seinmi 
regelmlsaig geformten rhombiedien Armfeldem oder Paeadoambalaerea (alierdiags ohne 
Porenj, die bei Tollst&ndiger Erhaltung ebenfalls von Gliederfäden bedeckt werden, lebhaft 
an ächte Blastoiden. Seine zalilreichen kleinen Kelchtäfelchen aber, die mit Doppelporen, 
wie bei I'rotocrinitcs Eichw., versehen sind, entfernen ihn wieder von ihnen und zwinRen 
uns, ihn ebenfalls zu den Cystideen zu steilen. Mocb näher an diese schliesst sich die Gat- 
tung MaÜaRotfm.'uL^ die aaaser aahlrddien nut Doppelporea veradienen Ketcbtäfel-. 
eben noch die bekannte Orarialpjramide im S^^kummUen zeigt In ihrem gutsen Ban, 
namentlich aach in der BUdong der Pseadoambnlacren (oder niederliegenden Arme) ftUt 
Mesites voSi Agdaarinus Vanux. zusammen, zu dem ich ihn auch hinfort rechnen werde, 
obgleich bisher keine porcntragendeu Kclchtäfelchen bei Agelacrinus nachgewiesen waren. 

Die Doppelporen bei AsteroUastus und Agrlcu^rinm Pusyrcwskii , sowie bei Proto- 
etmitea und Sphaeronites stimmen in ihrem Bau ganz mit den Ambulacralporen der Ecbini- 
den Oberein (8. die ans mehren Stik&cn zbaammengesetite TafU tod Asteroblastos auf 
Tat m; t 2d). Se sUid an der lunmneite ebenfkUs Tollsttndig von «oaader getrennt und 
gdiea keine Veranlassiing, an das Vorhandensein plattgedrückter AthemrObren oder Hjdro- 
spiren zn denken (wie sie bei Echinoencrinus, Carj'ocrinus, Glyptocystites vorkommen). 
Eher können wir sie daher als Augtrittsstellen für Füsscheu (wie bei den Echiniden) an- 
sehen; dann w&re bei der gauzen Gruppe der Diploporiiiden die ganze Oberfläche ambu- 
laeral und nur die Bedien oder PaendoambalicreB (Tentakelgänge oder niederiiegeDdeo 
Arme — leider fshtt mir ein sieberer Attsdrock) interambalaeral. Die aonatige Aelm- 
liehkat im Kelch und Annban der D^pkpariHde» and Bk o mbiporitiiM spricht Obrigena 
gegen eine eo darebgreifende Trennong. 

1) Ebenda Vol. 48, p. 80. 
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Im Folgeoden sollen nan die oben erwähnten Gattongeu (speciell deren bei ma var- 
konmende Arten) SUuMdeentm^ AtterMtuku und Jffdaariim nUier besproebeo werden. 
Die Beachreibnng der Oattnng (^fMtkulm Volb. brancben wir nicht zu wiederholen, da 
sie Ton ihrem Aator schon voibtindig erschöpfend geliefert worden ist, und wir anere ab- 
weichende Ansicht ftber ihre STStonatiBche SteUnng schon oben aasgeqirochen haben. 

MMllMiMiMI aMMMini Hl. A Tab. m, f. la— c. 

1869. Blastoidocrinni ctreharitedMi BIIL CnsdisB orgmaie r«B*iDt, Dee. IT, p. 18, FL I, 

f. la— n. 

Aus dem Orthoceratitenkalk von Palkowa hat Hr. Dr. A. v. Volborth das Stück er- 
halten, nuf dem die naclifolgendcn Auseinandersetzungen beruhen, und das er mir freund- 
lichst zur Disposition Rpstellt hat. 

lo Canada ist der Chazy limestone nach Billiogs stellweise überfQllt von isolirten 
dfeieckigen Platten, die dieeer Oattnng angehören. Bei tu» ist, wie gesagt, nur Ein sinn- 
lich voUsttndigeB Esemplar geflinden, von isoKrten Tafeln ist nichts bekannt. Die von 
Billings dargestellten dreieckigen Platten finden sich bei nnsreni Exemplar ganz in der- 
selben Form wie in Canada wieder, ebenso auch die Ambulacrcn oder Radien. Darauf be- 
ruht auch die vorgeschlagene Identifikation. Dagegen ist von einem Stiel und einem Ein- 
wärtsgebogensein der Rasalplatten, von denen zwei dfutlich schräg abwärts geneigte zu 
erkennen sind, deren wir abur füaf annehmen müssen, nichts zu sehen. Die sehr soliden 
(bis 3** dicfan) drdei^igen Platten nigen an ihrem untern abwftrts gebogenen Bande eine 
Beihe vw ^palten (Hydroapiren), die ab aoldie dentUdi an erkennen sind. Billings er- 
wähnt ihrer nicht und spricht nur von einer Llqgsstreifung der dreieckigen Pbtten, die 
auch an nnsrem E.Kcroplar erkennbar »t. Vir raachen ihn hiermit auf ansre Entdeckung 
aufmerksam und hoffen, dass er sie an seinen canadischen Exemplaren wiederholen werde. 
Eine solche einfach reihenweise, nicht rhombische Anordnung der respiratorisrlien Spalten, 
die noch dazu nur auf der untern Seite der obern Tafelreihe entwickelt sind, ohne auf die 
angrifiaende untere Taüdreihe ttberzogehen, ist nmnes Wissens noch bd keiner andern 
Gattung beobachtet worden. 

Ueber der S^tae der Drsieeksplatten iiast sieh an Einer derselben eme ans swei 
krlftigen, in einem spitzen Winkel zusammengeneigten Stocken bestehende Tafel (S. F. la) 
erkennen, deren Verbindung mit den Erstem nicht deutlich ist. Es scheint mir. dass diese 
_ WinkebtUcke in der Funfzahl vorhanden waren und die Scheitelöffnung schlössen ; zwi- 
schen ihnen mündeten die fünf Hauptteutakelglngc in den Scheitel. Diese Auffassung 
scheint uns durch eine Yergieichung mit MimtlmtK» bestätigt, bei dem Ihnlidie Winkel- 
stocke den Scheitel nmgeben. 

Die Dfdeckaplatfeen aeigen in Ihrer Uitte eu» dentliehe Ungsfafte oder Ehibacht, 

4* 



28 



Mag. Fb. Schmidt, 



wodurch die Oesnumtfonn dos Kelchs deatUch fänfstrahlig wird, und laufen in abwfirts ge- 
neigte Spitzen ans. Sie schliossen zwischen sicli die länglichen Radialfeldcr oder nieder- 
liegenden Arme (Pseudoambulacren) ein (F. Ic), die fjanz denen von Asteroblastus ent- 
sprechen. Diese Felder bestehen aus zwei liciliuu läugiicher Stücku, die unter einander 
altenriND wid eim Centnlfiirelie zwischeD ildi lawin, in mdebt EMtenfiirelMii ■Mndeii, 
die in der Orioze je zweier solcher Badialtlfeleheo veriMfen. Am Ende jeder Seitni- 
Ihinibe, die ntdi aiiasen von einem hainnfilrmifen Vorsprang bcKrtnzt wird, Usst sieh anf 
jedem Radialt&felchen ein schwacher rundlicher Eindruck erkennen, der wohl zum Ansatz 
von GliederfUden (Pinnulae) diente. An Einer Stelle erkennt man deutlich, da«s dieser 
Eindnick zweigctheilt ist, was also auf zwein ilii^^u Gliederfaden, wiederum wie bei Astaro- 
blasius, hinweist, lieber Einem der Kadiall'elder lassen sicli auch die Gliederfädeu selbst, 
im Gestein liegend, erkenneo, die wie bei den Pentremiten das Feld der I^änge nach be- 
deelcen, ohne dass wir dabei ihren Ansatzpunkt deatlich erkeunen konnten. 

Die Badiaifelder versdimlleni sich nach den Torsprineenden EAen des Kdches zu 
und sind hier stibAcu* abw.Hrts gebogen. Ihre Beschaffenheit am Scheitelende ist nicht 
deutlich zu erkennen. Die Felder liegen an ihren äussern Rändern auf den dicken Kanten 
der Dreiecksplatten auf. Von besondern OefFnuiiKcn ist ausser der SchcitciöffDung nichts 
zn erkennen und diese niuss daher alle Funktionen in sich vereinigt haben. 

Die Gesammthöhc unsres Fossils beträgt 18""", die grüsste Breite 21"""; die Länge 
eines Radialfeldes 15**, die grOsste Brdte eines solchen 4, 5"". Der Llnge nach tommen 
etwa (ftnf RadialtBlSdchett anf 8**. Die &hl der Spalten am Grande einer Dreieekspiatte 
beträgt ungefähr dreissig. 

Es ist schwer, die Verwandtschaftsbeziehungen des Blasfoidocrinus genauer festzu- 
stellen. Sein Kelchbau ist durchaus eigenthOmlich. Die Bildung der Radien ühnelt der von 
Asteroblastus und Agelacrinus, neben die ich ihn daher auch einstweilen (weim auch nicht 
sehr uabc) gestellt sehen mochte. Wegen der unsichero Verwandtschaft ist auch die Ter- 
minologie der einzelnen Scelettheile eine unsichere, wie sich das im Torsteheoden Text 
dentlich genug ansspricht 

Aus dem EophjtOD-Sandstein der cambrischen Formation Schwedens bildet Dr. Lin- 
narsson*) Fossilien ab, die er dem gleichaltrigen Agdacrinus Limhlrömi (I. c. ^. 11, 
f. 6 — 10) vergleicht, aber nicht zu benennen wagt, die aber unsrem Blas(oidi}crinus von 
Pulkowa in ihrer Forin auffallend iihnlicb sehen, besonders Fig. 13. Danach würde unsre 
Gattung schon ein sehr hohes Alter haben, ebenso wie Agehicrinm, da bekanntlich der 
Eophyton-Sandsidn das nnterste CSied des schwedischen Fncoiden-Sandsteins Uldet (er ist 
nach Linnarsson's Beobachtong paraM dem unten Theil unsres Unguliten-Sandsteins), 
der unter dem primerdial<«iluriBdien Ahmnsdii^ liegt,^ also unzweifelhaft cambrischen 
Alters ist. 

1) Oeogaoittaia mk fdtmtMnifiiek Jaktaniteer S^rcr EoplijtMiniidtteaiMi I TeMerflOtUnd, TA. II 
£ 11—14, 
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Gefl. Asttnllasüis Elchw. Tab. ui, F. 2—9. 

Diese Gattung wurde von Eicbwald im Jahr 1861, aehoD natk Ydlendung des dn- 
achlagenden Alisdiidtts der Letbaea rossica, in dnem IMefe an Yeraenil publicirt, der 
diirdi dnen Holncbnitt erliatert im BaUetin der fiwuOsiscbai geoU)gi8cheii Geeelbchaft, 

2. Sor., Hd. 19, p. 62 erschienen ist. Sptter fOgte Eichwald der etwas flachtlgen ur- 
sproii^'lichcu Schilderung noch einige Daten zn, in seinem ArtUcel: Die l4etbaea rossica 
und ihre Gegner (Bullet, de Mose, 1867, II, p. 200). 

Das Origioalexemplar des Aslar>blas(us stcllatus von Pulkowa liat Hr. v. Eichwald 
mir znr ansfbbrUcheren DarsteUang gefälligst anvertraot. Auf Tab. HI, f. 2 a— d ftidet es 
sich, jetit ToDkommen ym Gestein gerdnigt, abgebildet Es ist mir aber andr mO^idi 
gewefden, noeb andres Material an benntsen, da mir Hr. t. Tolborth die einsdibgenden 
Stücke aus seiner reichen Samnilunp ebenfalls überliess. So bin ich jetzt in den Stand ge- 
setzt, noch zwei neue Arten, Asirrohhstus Volhorthi \\m\ tuhrrndfilxs, bride ans dem 
Orthoccrenkalk von Pawlowsk, zu beschreiben, die gcncrisch voUkomrocu mit A8i&roblttat¥s 
steUatus zusamnicugchörcn. 

Die Gattungscharaktcrc von Asfcroblasius werdcu sich, gegründet auf die drei vor- 
gemumteo Arten, etwa folgendermaassen zusammcnfassco lassen: 

Kdch kno^enüBnnig, flinbeitig, gestielt, Stid rund. Oberadte des Kdcfaa eine flache 
ftlnftdtig lealenoedrische Pyramide bildend; üntersdte balbkm^ig, ans zahlreichen mnd- 

licheo Täfelchcn zusammengesetzt, die mehr oder weniger deutlich radial gerippt sind und 
zahlreiche Doppelporen tragen. Basalplatten vier. Der Scheitel von fünf nach unten pabli- 
gen Scheitclplatten gebildet, zwischen denen die Tentakelgünge in die Scheitclüflnung mün- 
den. Mit diesen Scheiteiplatten alterniren die fünf Radien oder Pseudoambulacren, die 
sieh mit ihren obem Euden an die untern Schenkel der Scheiteiplatten anscbliessen. Diese 
Bedien dnd flach, rhombiach oder dftmig, ragen an ihrem nntem Ende Uber den Kdch 
herfor and reidien etwas Ober die Mitte dessdhen hinsb. Sie bestehen aaa zwd Reihen 
von 6 — 10 länglichen Stücken, die mit einander alterniren und eine Tentakelrinnc zwi- 
schen sie}] lassen, die sich nach oben zwischen die Scheiteiplatten fortsetzt. In die Ilaupt- 
tentakelrinne münden seitlich'kleinere Rinnen, der Zaiil der Radialplättclien entsprechend. 
Am Grunde jeder Nebeurinnc erkennt man die Ansatzstelle einer aus zwei Gliederreihen 
bestehenden Pinnula. Die Pinnulae bedecken, wenn sie erhalten sind, die Radien voll- 
sUndig, wie bd den ich(«i Blastolden. Aof den Radien sdbet kdnerlei Poren; ebenso ist 
avsser d«* Schdtd- nnd StidOffianng kdne andre Oeflbvng nadunwdaaL , 

Die Arten lassen sieh folgendermaassen leicht nntersdidden: 
1) In dem Baun zwischen Radien nnd Sdidtelplatten immer nar je Ein grösseres 
carinirtes Sduld mit Doppetporen. Scheiteiplatten gjaü oder Ungsgestrdft. 2. 



I 



80 Mao. Fk. Schmidt, 

Die Pöraiselinder der Oberseite iwieclieD Sdieitelplatteii und Badien meht dnreii 
ihre Grösse und Form vor denen der Unterseite ausgezeichnet. Radien eiförmig, 
etm sechogliedrig. Oberfliche der Scheitel- und übrigen Platten fein tober- 
Icalirt. A. tubcrctdatus n. sp, 

2) Radien rhombisch, etwa zehngliedrig. Kelchtäfelchcn gegen 80, ungleichartig ge- 
rippt. Düppclporiu in tiefen aafialli|(eD Gruben, die die ganze Oberfläche der 
T&felchen einuelimen. A. stellatus Eichte. 

Radien eiförmig, etwa sechsgliedrig. Kelcbtftfelcben gegen 40, gleichartig, regel- 
mlssig ▼om HDttelpiinkt ans radial gerippt Doppelponm undeafiieb in seiditen 
Groben swisebe« den Badlalrippen. A, Vsttorüi n* 9^ 



ABtiftMMluflIallaliiBUehw. Tab. ni, f. 2, 3, 4, 0. 

1861 A. iMDatai Hdnr. MM. ne. gM. de fVaae«, «r. D, tum 19, p. 62. 

1867 — ^ Bonak da MoMoa. 1867, n, p. 800. 

1860 PMloeriiiit«* foteolatas Eieinr. Leth. mm. m«. per. p. 688, t SS, L 

Bs liegen uns nasser dem Tollstindigen Eichwald^en Exemplar von Pnlkowa noch 
einige bastroktiTe BmcbatOdce and tinieihie Tilidchen ans der Volbortb^achen SaaMnlni« 

von Pawlowsk vor. Dem Niveau nach gehört der grösste Tbeil der Exemplare dem 
Chloritkalk an, wie. aus dem den Stücken anhängendon Gestein zu ersehon ist Einige 
Pawlowsker Exemplare scheinen aber auch den oberu Schiebten des dortigen Orthoceren- 
kalks anzugehören. 

Die gabiigen Scheitelplatten sind solid, bis 2"* dick, ohne Poren, anf der Ober» 
flidie bd «ehl erhaltenen' fixemplaittn durch nadi der Spitxe eonvergirende Linien j|e- 
ctreift Sie treffim nieht ganx regehnlssig in Sdidtd maammfln, da ivei jHeser Sidbeitel- 
platten eine breit abgestumpfte und nur die übrigen iIi pI eine scharfe Spitz« Iiab(Mi. Der 
einspringende Winkel zwischen den beiden Schonkcl» ist nicht scharf niarkirt, sondern 
verläuft mehr bofrenfönnig, die Seitcnschenkel selbst verschrafilern sich jf^derseits zu ihrem 
untern Ende hin und stossen hier an die vorrageudeu Spit^eu der oborsteu lladialstücke. 

Die Radien oder PaendoambttUeeen sind von rhomboidaler Form. Ihr unterer 
Theil ist linger nnd ragt Uber den Kelch henror; der obere kOrasre Tbdl ist in den Kdch 
eingebettet. Der obere Theil Ober der kurzen Diagonale des Rhomboids wird ganz von 
den beiden ersten Radial-Glicdcm gebildet, das untere Dreieck von den c. 9 übrigen Glie- 
der». Die beiden obersten Glieder haben die Form eines rerhwinkligen Dreiecks , dessen 
Hypothennse etwas ausgeschweift ist; die kürzere Cathete wird von der Haupt-Tentakel - 
rinne bcgräazt; parallel der laugcru Cathete verUnft die Seitenliirche von der zugehörigen 
Pinnnla aar Haiqplftirche. Die Oberfliche ist ponllel der Hattpt-Tentajmlrinne gestreift, 
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die Straifin lasMn steh auch alnrlrto Uwr die flbrigeD Badialgiieder verfolgeo. Diese sind 
alle gläeliarfiig gelnldel von Ita^^ber Form und nehmen nar nach nnten in flircr Llogeii- 

ausdehnung ab. An den Gränzen dieser RadiatstOcke verlaufen die Seitenfiirchen, die ihnen 
ungefähr gleich breite Rippen zwischen sich lassen. Am Grunde der Seitenfurchen erkennt 
man eine rundliche Grube, die einer Einschnürung der Rippen entspricht. In dieser Grube 
lassen sich zwei I&ngUcbrunde Ausatzstellen für die Pinnula erkennen. Nach aussen werden 
die niiidüclieD GnlMii toh dnem iMkenftnaiK nedi oben gebogenen Vonpiung der Rippen 
begrtnit; auf der oberen Fläche dieser HafcmTorsprflnge eriEemitnuai eine Iftngliehe Ver- 
tiefung, die schräg nach aussen und oben Terläuft. Diese längliehen Gruben finden sich bei 
den übrigen beiden Arten der Gattung wieder und sind augenscheinlich ebenfalls beim An- 
satz der Pinnulae hothcihfrt. Die äussere Uegr^nzung des untern Theils der Radialfelder 
bildet ei geradliniges gekerbtes Band, das vertical etwa 1°"" breit über die Kelchtkfcl- 
ehen henurnigt. Von der vntem Grlne dieses Bandes» das dmA die liervorrageaden 
Enden de; Badialgiieder gebildet irird, seninn sieh die AasseoAlchen der Bedien schiig 
nach inDüu, bis sie entsprechend der Dicke der Kelchtäfelchen in die Innenflicbe fibergehen. 
Demzufol^'c ist auch die Dicke der lUdialtüfelchen beträchtlich, bis über S"" und über- 
steigt die Breite dieser Tilfclchen. Die untere Spitze der Radien wird von einem besondcru 
porenfübreudeu KclcLtiÜelchen mit ausgeschweiftem Oberrande amfasst, das als Vertreter 
der Gabelstfldte der Pentremiten gelten kann und yod £icbwald auch so gedeatet wird. 

Die ftaif grossen Porenplatten der Oberseite sind mndlieb rhombtddal mit ge- 
kximmlai Snten. Nach oben ai «erden sie von dem Aosschnitt der gabiigen Sebeitel- 
platteo bcgrtnzt, seitwärts von den ausgeschweiften obem Rändern zweier ersten Radial- 
stQcke (eines rechten und eines linken von zwei benachbarten Radien) und nach unten von 
einem kleinem ebenfalls porösen Kelchtafelrhen, das schon zum System der Unterseite des 
Kekbs gehört. Der Länge nach von unten mich oben verläuft in der langem Diagonale 
durch die grosse Porenflatte eine mehr oder weniger stark anigebildete Crista, die sidi 
nach oben ca verliert Die Doppelporen dad gcesa nnd Cülen schon dem bleesen Ange auf, 
sie nehmen mit ihren sie umgebenden Gruben die ganze Obeffllche der Tafel mit Ausnahme 
der Crista, ein. Eine einzelne solelie grössere Porentafel von Pulkowa ist von Eichwald 
schon vor Aufstellung des Asteroblastus mit dem ganz passenden Namen Protocnnifes foveo- 
UUus belegt worden. Nach vorhergegangenem EiDTeraebmeu mit dem Autor beider Spe- 
dawmmsn bleiben wir aber hiA Aitenblmku iMlates Bid», 

Eäne dieser grossoi Porentafidn aaf nnsram voHstindigai StAdc ist etwas abge- 
schlülBn, so dass die Poren, nicht aber mehr die Oniben, die sie umgeben, deutUdi her- 
mtreten. An dieser Tafel (Tab. III, f. 2d) erkennen wir eine eigenthOmliche Qnerthei- 
lang, die an eine ähnliche Qnertheilung der Doppelporen führenden Ambulacraltafeln 
mancher Echiniden erinnert') (S. z. B. Bronu's Classen und Orda. Tab. 39, f. 8). 



1) 8. taA hfttB OB ■dUniltettM byggnad, koogl. nwaka niwii* aMaa. Ikfenil. 1871, t. ISl 
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Eine ttmliehe Qnertlieiliiiig ist aach auf «bgeadiifffliieii Kelehtlfeldien der Unterseite er* 

kennbar. 

Dio Kolrlitäfolclicn dor Untt^rsoite nehmen zunächst die gewölbte Umgebung des 
Stielauäut^Cä ciu, rcichcu aber dauu in fünf fast tiacbcu Feldern zwischen die lladieu hinauf 
und stehen hier mit den grossen Porenplatten dec Oberseite in Verbindung. Jedes dieser 
ftnf Fdder zililt etwa 13 — 15 oni^ddi grosse TAfSdchen, so dass mit der ümgelning der 
Tier Basaliea Ober 80 Kelchtäfelehen der ünlerseite, im Quam also über 100 henn»- 
konnnon. Von jedem der fünf länglich runden Täfclchcn, die die Spitzen der Radien um* 
gelMjn (s. oben), gehen zwei scharfe Rippen jndcrscits nach dorn übernächsten Täfelchen 
derselben Art aus. Diese Kippen schneiden ^ich unter einander, und dadurch entsteht auf , 
der Unterseite des Kclchä ein zierliches System von Dreiecken und Uhuuibeu. Durch diese 
L&qgsrippen erscheinen einige TiCelehen (an den Krensniigsstellen) radial-, andre läugs- 
gerippt, wlihrend die zwiachenliegenden Tafeln, namentlich in der Umgebung der Baaalien 
und an den lüiiidoni der Iladien der Oberseite (F. 5), nur uu regelmässig gmbig erscheinen. 
Die Sculptur der Tärclclu n wird dadurch nixli complicirtcr, dass dio Lälngsrippon zuweilen 
doppelt crsilieinen, und dass von den in diMi Kreu/iinf^sjniiiktcu gelegenen Täfclchen noch 
Rippen uacii oben durch die Mitte der zwischen den Iladien liegenden Felder verlaufen. 

IHe ftielafinung ist rund, die BasaUile^«! an der Basis ausgeschnitten. Der Stiel 
selbst nicht bdkannt 

Die Maasse nnsres Tollstlndigen Exemplars sind folgende: fltäie Tom Seheitel zum 
Stielnti if 19"", Breite 25"". Länge der Radien Iftngs der ganzen Tcntakelrinne 17°"". 
Länge der Radien allein 12"'°, Breite 9,5"" (bei andern Exemplaren bis 15"" l/uige bei 
10"" Breite). Länge der grossen l'orenplatte 7°"" bei fi,;")"" Breite (hei einzelnen isolirten 
Tafeln bis 14"" Länge bei 13"" Breite). Durchmesser der eiuzehien Kelchtätelcbeu der 
Unterssite von 3 bis 5**. 

AalcnUafllwltlMUB.ap. Tab. m, f. 6, 7, 8. 

Es liegen uns zwei ziemlich vollständige Exemplare und einige Bruchstücke vor, alle 
von Pawlowak, ans der Volborth 'sehen Sammlung. Dem Gestein nadi zn nrtbeOen, ist 
diese Art bisher nnr im Chloritkalk gefiinden. In der Beschreibung «ollen wir mts, am 
Wicderholungan za vermeideo, TergMchend znr voijahenden ansfthilieh bescbrielMiMn 

Art verhalten. 

Die Scheitelplattcn sind denen des A. fttcllatus ähnlich, nnr schoinen sie alle stampfe 
Spitzen zu haben und regelmässiger um die Scheitelöffnnng frostt llt zu sein. Die Radien 
sind eiförmig, besteben aus nur etwa sechs Gliedern jederseits, die alle von gleichartig 
liii^icher Form nnd TariüUtnisamisdg brdter sind als bei der vorigen Art Die erste 
Seilenibrdie veriinfl anf der Mitte des ersten Gliedes, die Ibrigen an dw Grtaze imder 
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Glieder. Ein Exemplar dieser Art (F. ü) zeigt wohl erhaltene Gliederfäden oder Pinnulae, 
die die grasen Radien bis zam Scheitd und auch die groeaen Poreoidatteii iMdecken, von 
denen nnr die Crietn riehtbar bleibt Die Pinnnlae scbeinen rieb eowohl in den Omben 

am Grunde der Scitcufurcben der Radialfeldcr als in den auf dem Rande der Radien ge- 
legenen clliptisclicn Gnihen ansufletzen und inflsson daher inindcsteiis zwi-iroihig sein, ob- 
gleich man von ausst-n, wie auch meist bei den l'iMilreäiiitou , nur Eine Wmhe sehen kann. 
Die grossen PoreupiuUea sind schinülcr, viel liiugcr ulä brutt und die Christa breiter ent- 
wickelt, als bd der vorigen Art 

Auf der Unterseite sind sftmuitlicbe Tafeln regelmässig radia)-(4 — 6-8tnhIi^-geri^t 
und in viel gerin^^orer Zahl vurhanden, zu 1—8 in jedem Vcrticalfclde swischen den I{a- 
dien, so dass nicht über 40 Kelchtafeh;hen diT Unterseite horanskoniinen. Die Doppel- 
poren sind nnr an den grossen obi-rn PoroniilattiMi dcntlii li, un den kleinen Keicht;ifelchen 
nur schwer in di<n Zwisclieuräuiueu zwischen dcu Ilippeu zu erkeuneu; sie siud nicht iu 
besondere vertiefte Gruben eingesenkt 

Vom Stiel sind Spuren voilundeo, er ist mnd, die Glieder. (F. 8) fein radial 
gestreift. 

Kein iSxemplar ist so vollstAndig erhaltm, dass wir genügende Haassc geben könnten 
Im (Jan/en sehf*int die Art kleiner wie din vorij^e nnd hfther zu sein. Das ^;rr>sste Stürk 
zeigt IS'"" ilr>]ie bei l')"'" Breite. Ui^i ciuciu uudciu, unvolUtäudigeu Exemplar übertrilft 
die breite die Hohe etwas. 

UMHMm tahemlalM >p. Tab. ni, f. 9. . 

Em nnvollstandiges Exemplar aii^i der VolbDrtli'scIioii Saminluny von Pawlowsk, 
das nach dem (jesteiu den obern Scliichteu des dortigen Orthoceronkalks augehört. 

Der liauptunterschicd dieser Art von den beiden abrigcn liegt darin, dass die Poreo- 
schilder der Unterseite obne Unterbreebnng iu die d«* Oberseite abergeben. Das oberste 
Porensehild ist oben allerdings ebeublla von einem gabiigen Seheitelschild begrinzt, an den 
Seiten aber jedcrseits nnr von einem Theil eines obersten Radialglicdcs , während es nach 
unten iu ganzer Breite sich an das Abniicb geformte nnd gleich grosse, oAcbst untere 
Porenschild nnschlicsst. ^ 

Die i'orensclüldor, die die Itadieu begrüuzcii, sind uuregeliuässig polygonal, die mehr 
in der Mitte gelegenen erscheinen pentagonal nnd flach radial -fllnfstrahlig (f. 9a); auf 
der ganzen Oberfliche, wie andi die Radien und die Scbeltelplatten fein tubericnlirt 

Vflo den Scheitelplattcn ist nur Eine erhalten, die eine stumpfe Spitze und ein ab- 
gogrSn/tes dreieckiges 1 eld in ihrem untern Theil zeigt. Die Gabelung ist nnr durch einen 
schwachen Ausschnitt aiif?edeutet. 

Die Radien sind länglich -uval nach unten verschmälert, in ilirem Uau im Ucbrigeu 

■Mim <• riari. Ii^ <M HlMOM. fDM NM«. > ' 
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denen der rorigen Arl Ihnliebf nnr eben geitreekter. Das «rate Glied so hoeh wie die beiden 
nächsten zusaniniciigonüininou. Die Gillben im Grunde der Soitenfitrchen sehr ausge- 
sprochen, die Rand^rnht'ii klein. 

Es ist nur Ein Jladialfeld von 8""" Länge vollständig criialkn, mit I:)iner Scheitel" 
platte und einigen Kclchtäfclcbcu, die 3 — 4""° im Durchmesser zeigeu. 



Agelacriiius Pusyrewskii Hoffn. sf . Tab. m, f. lOa, b, c, d. 

1866 Metilfls Pwjrrawakii Hoflta. Yerlk der niatr. Qea. 8t. Fetenb., IL San, Bd. 1, p. 1, Tab. I. 

Die Zugehörigkeit des MesUes Pusyrewdsü zu A^lacrims ergiebt sich leicht durch 
Vergleichung mit den bekannten Bescbreibuiigen und Abbildungen, von denen namentli^ 
die von Forbes*) und Billings*) dem Autcnr der neuen Gattung nicht suginglieb gewesen 

sein mfissen, da er sonst die grusso Achnlichkeit wobl erkannt hätte. Die scheibenförmi- 
gen dcpriniirton Fornion , die in der L< tliaea geognostica abgebildet sind, konnten aller- 
dings eine Trennung' entschuldigen. Der wesentlichste neue Charakter der Gattung, den 
wir durch .i. i'usyrcwskn kennen lernen, sind die Duppelpuren der Täfelcheu, die sich 
ganz wfe bei Stphaeronites^ Protocrinäes und JäenXUuin vohalten. Bei keiner aomtigen 
bekannten Art erftihreu wir etwas Genaueres über den Bau der TIfelchen, doeb liest die 
tuberkulirte Oberflicbe des Terwandtcn EAriomter BigAyi Bill* (I. c. p. 83, t 8, f. 1, 2) 
eine fthnlicbe Porcnvcrtheilung vcrmuthcn. Die riuncnförmigc Beschaffenheit der Radiea 
oder niederliegenden Arme, die durch die bogenförmig nach oben zusannnengcneigten Ka- 
dialglicder zu geschlossenen Kanülen wenlcn, ist in ähnlicher Weise schon von Billings 
bei A. Dkksuni (s. oben) beschrieben. Die lladialkanüle liegen namentlich nach uutcu zu 
dentluli auf den angrlnzenden' Kdcht&felchen auf {die aber sdten unter ihnen snsanmen- 
scbliessen und daher noch einen Innern Kanal oflen hssen), so dass wir hier schon eher 
von niedcrliegcndcn Armen sprechen könnten als bei den frfther behandelten Gattungen 
Gltjiiloc>i^tiUs und Adrrohhisfus. In Einem Punkt wcirlic ich von Iloffmann ab, nämlich 
dariu, dass ich deutliche Ansätze von Pinnnlae erkannt zu haben glaube, die mit Poren in 
Verbindung stehen, die ins luuere der bedeckten Tcutakelriuue lühruu. Diese Ausätze be- 
Bteben aus mndiichen Feldern auf der Oberseite der Badial^ieder (nadi aussen hiu), die 
in Ahnlicher Weise wie bei ÄsUrMastm zwei länglich^rundc Anhcftungsstdlen fUr die 
wahrsehdalich sweireihigcn Pinnnlae erkennen lassen, welche (die Piuuulae) einst in Ahn- 
licher Weise wie bei Famdoorimte» qitadrifcuciaiiu Forb. (1. c. PI. 13) den gansen Radius 
bedeckten. 



rarv. Or.Brit. Vol. II, p. Ii, p. ÖIO, PL SS. | Occ III, p. 84, PI. 8, f. 3, 4. 
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Eine ScbeitelttffnBng.sdiefail bei imsreai A^Awviu» ISt^nmkH gir nicht vor- 
handen gewesen cn sein. Die bedeckten Knnile mflnden ebenfolls verdeckt in die geeehlM- 
sene Scheitel Vertiefung. Durch sorgfältiges Reinigen des Scheitels habe ich mich davou 
nberzengt, dass die drpüappifjc Mundüffimii'^, die Hoff mann annimmt, in Wirkhclikcit 
nicht existirt. Ihr Ansdioin wurde durch Falten der Schaalc hervorgebracht, zwischen 
denen sich seil wer zu entfernende Gesteinstheile befanden; eine feine, nicht in der Mitte 
gelegene gabiige Spalte, die dennoch Qbrig bleibt, scheint auf eine schon von Hoffmann 
(1. c. p. 2) erwihnte BeschSdigung des Scheitels znrflekflihrbar zn sein. DaAlr findet sich 
die bekannte OTarial(?)pynmiide der Cystideen bei Agelaerinoa wieder, nnd ich ghnibe, 
dass der gesclilossene Scheitel nnsrer Art Itcim gleichzeitigen Vorhandensein einer inter- 
radialen durch Klappen geschlossenen OefTnung für die Deutung von Billings and Lov6n 
spricht, da^s nämlich die Klapponpyramide als Mund anzusehen sei. 

Von der Untorspitt« des A. Pii^i/yrwskii ist nichts zu schon, wir können alirr i rkon- 
ncn, dass die Anuc nicht auf die Unterseite hinübcrrcichen, da wir einen der Aruie bis zu 
seniem Ende verfolgen kOnnen. 

Affdaerinua gehört nach meiner Hmnnng entschieden sn den CiftHdeM (aar Abthei- 
lung der D^pkporHiden) nnd zwar schliesst er sich einerseits durch seine Radien an 
ÄslerMasttis , andrerseits durch das Vorhandensein der Klappenpyramide an Sphaeronifcs 
und Pfoiocrinifrs Der Beziehung zu den Aslcridcii, die Billings annimmt, kann ich nicht 
zustimmen, da die lindialglicder entschieden nicht durchbohrt sind nnd die V<^ron der- 
selben auf der Oberfläche, wie ich mich Uberzeugt hab«, aar iu den verdeckten Kanal füh- 
ren. Immerhin bleibt die grosse Aehidiehkeit mit Edriottäar Bill, anlbllend, dessen durch- , 
gdiende Poren gerade der Hanptgmhd gewesen sind» eine Verwandtschaft mit den Asteri- 
den anznnehmeo. Ick lilngne niebt, dass ich wflnschte, ebenso wohl erhaltene Exemplare 
des Edrioaster BigAgi rär Untersnchnng an erhalten, als ich von Jgdaeriim Au^nvimlti 
vor mir liegen habe. 

Von den meisten übrigen bekannten Affplacrinus - Arten (die durchweg weniger 
Details bieten) unterscheidet sich A. Pusyrewskii schon durch seine grössere Höhe 
(45*"* bd dner fireitA von TS*"), die Ober die ffiOfke der Breite beiträgt , und von dem 
ebenfolls hohen A» BwMami Forb. dnreh die nicht auf die Unterseite htofibeigdien- 
den Arme. 

Idi habe mich im Obigen darauf beschränkt, meine abweichende Aaffassang zn er- 
läutern und einige Znsätzc zur Detailbeschrcibiinir der Art zu machen, im UebrigeB Ver- 
weise ich auf den ansfülirliclien oben citirten lloffmann'schen Artikel. 

Fundort. Im Chloritkalk bei Iswos am Wolchow von Hm. Prof. Jeremejew zwei 
Exemplare gefunden, die schon Hoffmann brnrnfait hat nnd die bis jetzt die einzigen gc- 
Uieiben shid. Die Stocke befinden dch jelst im gedogiaehen Mnsenm der St Peters- 
bnrger,Universitat und sind mir zur BenvlBBiig von Hm. Prof. laostransew gefillligst 
anvertrant worden. 
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4. leber die GaUuof Bitiiriocldurls £leliw. Tab. IV, Fig. i, 2. 

In der Letiiaoa msiea, anc' per. p. 654, stellt Eichwald eine noao silurische Echi- 
nidcn-Gattimg unter ohen stehendem Namen auf und beschreibt zwei Arten, Botkrioeidariß 
gMndvs EU^w. nnd B. rxilis Ekliw.^ die erste aus untersilurischon Scliichtcn von Dago, 
die zweite aus obersilnrischcn Pcntamerenschirhtcn von Talkhof. Die zweite Art war 
schon früher von ihm unter dem Nanu-n Pdfnioridaris crilis m Uiillef. de l^Ioscou 1854, 
I, p. 114. t. 2, f. 14 bnsrlirii'liPii und abfrcliililct worden. Sio ist ahor leider in seiner 
Sammlung nicht autV.u&ndou und ist auch spiiter von ^YndiTU nicht wiedergefunden worden. 
Ihre Zusammengehörigkeit mit B. ^ofnUus bleibt zweifelhaft, namentlich, da ihr die 
charakteristischen Porengmben üdilen. Mit dieser Art, B. ghMus, haben wir es im Fol- 
genden zunichst zn thun, da ich so glQcklich gewesen bin, zwei neue besscTe Exemplare * 
zu erhalten, die eine vollständigere Ch.irakteristik der Gattung zu geben erlauben. Das 
Eine Exemplar stiinnit vollständig mit dem /?. glnbulun FAclnv. fiberoin nnd stammt auch 
aus dem niinilu'licn l-uiniort. dem Sleinbrucli von Ilolicnbolm auf Daf^'u. dor der Lyck- 
holmcr Abtlieilung (2a) meiner Estländischen silun.sciicn Sciiiciitcnointboiluug angehört. 
Das Exemplar wurde yon Frau Baronin Stackelherg auf Riesenberg, geb. v. Un- 
gern-Sternberg, gefnndmi und mit einer ganzen Sammlung Hohenholmer Petreiacten 
dem Revalschen Frovhieialffluseum Hb^fgeben, in dessen palftontologischer Sammlung ich 
es schon vor einigen Jahren antraf. Da ich damals mit andern Arbeiten bescMtfUgt war, 
gedachte ich desselben nicht weiter, bis im verflossenen Sommer 1873 ein neues, noch 
besseres Exemplar eines Bofhnoridaris in der .lewe'scheii Schicht (also in einem noch tie- 
fern untcrsilurischeu Niveau), an einer EntblOssung der baltischen Eisenbahn zwischen 
dem 8em*sehen (Knnda'schen) Bach und der Station Kappel von meinem dermaligen Be- 
gleiter auf meinra geognoatischen Wanderungen in Estland, Hm. stud. miner. Baron 
Alex. T. d. Fahlen, erbeutet wurde. Dieses Exemplar, das euer neuen Art angehfirt, 
die, wie es sich pebührt, BothriocUlarh PaJilrni heisst; ist die Veranlassung zn gegen- 
wärtigem Artikel f,'e\vordcn. Nach Scbluss der vorifi;.j!llirigcn Excuisionen wnrde der früher 
gefundene 7^o//(noc>fi«>i.s wieder hervorgesncht, nnd wandte ich mich auch an Hrn. v. Eich- 
wald um sein Originalcxcmplar des Ii. globulus, das er mir auch freundlichst übcrlicss, 
80 dass ich gegenwärtig alles vorhandene Material beisammen habe. 



Eiehwald giebt (a. a. 0.) folgende Diagnose der Gattung Betknoadaris^ die pnz 
anf das Eine unvollstindige Exemplar des S. gfoMm I. c. p. 665, t. 32, f. 22 gcstOtzt ist: 

Exignus calyx globosns, seutelHs dilatato<hexagonis snperficic singulorum 
scutellorum convexa. medio fomlata, pro flgendo aculeo, sentella sensim mt^on 
in medio calyce obvia. 



V 
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Dansf lolgen die Aogabeo Aber dfeStachdo, die aidiL e. f. 23 abgebildet «Uid| aber 

allerdings nar mit oinigrm Zweifel bierber gezogen werden. Sie stammen auB nodi tiefem 
Scliichton von Pnlkowa, und kümicn wir von ilinon scliwoigon. da wir die ganz anders ge> 
formten wirklicluni Stncliolii von Botlriocklayis vur uns liaLon. 

Eichwatd imt nur Eioe Art von Tüfclclicn gesellen, die er für intcrambulacral 
bAlt und ziemlich ricbtig abbildet; er erwAhnt die Mfiglichkeit, dass gar keine Ambn- 
lacraltafeln vorbanden seien. In Wiridiehbeit sind die secbsseitigen gewölbten Tafeln 
mit einer Grube in der Mitte die wahren Ambulacraltafeln, da jede Grabe in ihrem Grunde 
zwei Poren zeigt. Diese Gruben dienen also nicht zum Ansatz von Stacheln, wie Eicli- 
wald annimmt. Wie bei den meisten übripen Echinidon, hat Botlirioci Juris in jedem 
der fünf Radien zwei lieihen Anibulacraltafcln, die nur durch ihre Griisse und ihren eigen- 
thOmlichen Bau abweichen. Die Interradien bestellen nur aus je Einer Reihe von Tafeln 
zwischen je zwei Doppelreihen von Ambnlacraltafdn und stimmen in ihrer OrGsse mit 
diesen llbcrein; es fehlt ihnen aber die Grabe nnd die Verthdlnng der Staehdn ist 
eine andre. 

Die Gesammtzahl der Tlifelchcureihen bei Rothriocidaris beträgt naoli dem vorhin 
Gesagten 1.'». wodurch sicli dir Onttunp, sowie durch die oigcnthiimlichc Ik'schaffcnhoit 
ihrer Aoibulacralplatten von allen Übrigen leb( ndcn wie fossilen Echinidcn unterschoulet 
ond als Typus einer eigenen Gruppe hinstellt, die den beiden Hanptabthoilungcn (nach 
Bronn*8 Klassen nnd Ordnoagen) Pertaduteiidmdiea nnd JSsed^tnoiA» gleichwerthig ist 
nnd die Reihe der Echinideo in der aufsteigenden Schichtenfolge eröffnet Sie ist bisher 
nnraos silurischen, und wenn wir den mangelhaft beschriebenen Bothi iocidaris rxilis Fichte. 
bei Seite lassen, sogar nur aus untiMsihirisclien Schichten bekannt. Inimerliin müssen wir 
seinem ganzen Hau nach den Bothtiociäaris als eine ächte Echinidcngattung ansehen und 
nicht etwa als ein Zwischenglied zwischen Echiniden nnd Cystideen, wosiu man durch die 
in vertiefter Grabe liegenden Ambnlacralporen versucht sdn könnte, die etwas an Sphae- 
roniten und Protocriniten erinnera. 

Ebenso ist, glaube ich, die obersilurische Gattung EchinocysfUes Wyvilk Thomson ') 
mit P(7^rtm/f>-rf's- .S'f?/^ den Echiniden , und zwar den Perisdioechiniden, zuzuzählen, nnd 
nicht, wie der Autor der Gattung annimmt, als Xwisclienrrlicd zwischen Sphaeronitcn und 
Echinidcn anzusehen. Die unrcgelmässig angeordneten läfelchen der interradien scheinen 
den wesendidistao Unterschied von den Qbrigen PerisdiMdiiniden zu bilden. 

Mit EeljmM^stöes wird im Thesaurus silurieus von Bigsby, p. 25 nnd 28, der 
tdaeehinus Fhilipsiae Forb. verbunden, was mich veranlasste, der Abhandlang von Thom- 
son ttl>er EchinocifsfUes nachzuforschen, da ich in ihr Auskunft über anderweitige siluri- 
sche Echiniden erwartete, die vi.'lleicht Ankniifunfispunkfo mit Bolhrioi ujuris liefn n könn- 
ten. In uusem üibliotlickeu iulilte der bctreflende Jahrgang des iülinli. uew. ptiiiosopli. 



1; Edinburgh npw ])biinsn|ibi('al Journal, 1861, p. 109, t.8,4. 
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Journal, und irh bonullito niirh nach vorscliicdonen Soittn mn den iK'trffft'ndrn Artikel, 
bis ich ihn ciidlicli durcli die Gefillli/rkcit dos Hrn. J. Harrando zur Ansirlit erhielt. 

Nach doin gcgonwiirtigen Stande unsrcr Kcnnlniss küiuiLu wir, gostüt/.t auf die bei- 
den Arten B. ^ebidia und B. TMIcn*, otwa folgende Chirakteristik der Gattong BaIhriO' 
ddariagBbm: 

Schaale knglig» klein. Der After auf dem Scheitel, der MnndOffnnng dia- 
metral gegenflbergestellt. Täfclchcn solid, fest ancinandergcftlgt in 15 Ver- 
ticalroilini, von denoti die fünf Hadion ans je einer Dnpijelrcihc Ambnlarral- 
tafeln, und die Intcrradien ans je einer einfachen lii ilio Interainbulacral- 
tafeln bestehcu. Beiderlei Tüfelchcu gleich geformt, in der Mitte Jcr Scliaale 
grösser, sechsseitig» nach eben and nnten an Grdsse abnehmend. Jedes Ambn- 
lacraltftfelchen zeigt in seiner Hitte eine von einem erhabenen Ringe um- 
gebene kreisförmige Grnbe, die In ihrem Grinde swei Ambnlacralporen ent- 
halt Die fein längsgestreiften Stacheln sitzen in {jeringer Zahl (2 — 4) an dem 
Ringe der A inbiilacraltafeln auf durchbohrten Stachelw arzon. Letztere sind 
auf den Interanibiilacraitafcln nur bei Kiner Art vorbanden. Ausserdem sind 
alle Tafelu von kleinen Erhabenheiten bedeckt, die zum Ansatz feinerer Sta- 
cheln gedient halien mögen. Die Mnndöffnnng ist ron lehn verkleinerten Am> 
bnlaeraltafeln'nmgeben, vor denen noch fttnf dreieckige Mnndtftfelchen er- 
kennbar sind. Zahnapparat unbekannt. Der Seheitel ist durch einen Kranz von 
fünf nndnrcbbnhrlen Plilttchen bezeichnet, die sich in jedem ßadius auf je 
Ein Paar Ambulacraltilfeleben stntzen. Innerhalb dieses Kranzes liefrt die 
Afteroffnung, die diircli 0 — S lüii{,'liclio oder eiförmifie Afterklappon ge- 
schlossen wird, von denen jede an ihrem Ende eine Stacbelwarze trügt. Von 
Genital- und Oed lar platten keine Spar. Die Madreporcnplattc erst bei Einer 
Art sicher erkannt 

Zwei bekannte Arten, die idch fblgendermaassen leicht nntencheiden: ' 

Auf dem Ringe der Ambniaeralplatten zwei durchbohrte Stachel warzen; 
Interambniacralplatten ohne solche. Die fünf Scheiteltlfelchen herOhren ein- 
ander. B, FaMem n. ^. 

Auf dem Rin^'e der Ambniaeralplatten vier, auf den Interambniacral- 
platten 1 — 3 dnrcbbobrte Stachel warzen. Die fünf Scbciteltütelchcn durch 
die Intcrradien getrennt. Ji. globulus Ekhw. 

fiöihrioddaris PiUeii ■• sp. Tab. IV, Fig. ia--g. 

Ein ziemlich wohl erhaltenes, seitlich etwas zusammengedrücktes Exemplar; daher die 
Kugelgestalt nicht deutlich. Höbe ?om Mund zum Scheitd 16"", Breite 15,5"". 



V 
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Die Aoibulacraltifelclieo in jeder Verticalreihe zu 10; Yen der Httte iUM:h oben 
und unten an GrOsie abnehmend; ihrer Form nach breit sechsaeitig (mit Aoanahme der 

boidon äusserstcn Täfelchcn oben und anton), 3"" breit und 2"" hoch {bei den mittlem 
Tftfclchcn). Die änssersten Täfclchoii iiacli dorn Mundrande zu breit ab;j:crundot dreieckig 
oder trapezförmig 1.7""' breit und ebenso hoch; bei ihnen der erhabene Ilinj^ mit der von 
ihm umgebeoen Ambuiacralgrube hart am untero (nach dem Munde zu) ilaude und iu der 
MoiHMiene, nidt wie aonst in der Mitte der TiMchen. Nach dem Seheitd an ist das 
oberste linke Tifeleheo der ambnlaeralen Doppdreihe grosser, das rechte kleiner (halb so 
hoch); in Folge davon können die Täfelchen beider Reihen regdmlssig mit einander ab» 
wechseln ; nach dem Munde zu pflegt das linke Ambulacraltlfelchen kleiner zu sein. 

Die Ambulacralfirubc ist etwa ^ \ hh ^ breit und zeif^'t zwei dcut)iehe rutidliche 
Poren, die durch eine St hriiU wand von einander geschieden sind. Die beiden durchbohrten 
Stachclwarzcn liegen dicht bei einander auf dem Ringe am obeni Rande der Grube; oft 
sieht man neben ihnen noch Ha Stacheln paarweise Hegen, die linear, sehr allmlUich 
zogespitzt, dabei fein lingsgestreift and bis 4*" Umg nnd lkst %"* ^cfc sind (F. If). 

Die Interambulacraltilfolchen sind schmäler, 8— >9 an der Zahl; die mittlem 
ebenfalls scchsseitif,' 2""" hucii und 2,5"" breit; die äussersten oben und unten, nach dem 
Scheitel oder Munde hin zugesjiit/.t fünf- oder dreiseitig. Sie erreichen weder die Muiid- 
uocU die Afieröifuung. Ihre Oberfläche, wie die der Ambulacraltafeln, fein gekürut, aber 
ohne durchbohrte Stadialiransen, ganz ao wie bei JMoeeiMHis. 

Die MnndOffnnng ist bei unsrero Exemplar etwas verschoben, man erkennt die 10 
untersten kleinen dreieckigen oder nai^ dem Munde zu verschmätert trapezfttnnigen Am- 
bvlacralplattcn mit den in der Mundebene perpendikular zur Höhenrichtung der Schaale 
gelegenen Uiugj;ruben. Vor jedem Paar dieser letzten Täfelchen scheint eine breit drei- 
eekißc Mnndi»latte sich befunden zu haben, von denen aber nur zwei erhalten sind, die in 
ihrer l'orni etwa ein gli ichbeitigeä Dreieck mit unebner Oberfläche darstelleu. In vnsrcr 
Figur Ic ist die Mundgegend etwas scbematiseh dargcstdlt 

An der Scheitelgegend (F. Ib) sehen wir fünf grossere fOnfeckige Schilder, von 
denen jedes eine ambulacnde Doppelreihe von Tafelchen schlicast, selbst aber keine Grube 
und keine Poren, sondern nur 2 — " durchbolirte Stachel warzen trflgt. Diese Scheitel- 
scliilder berühren sieb unter einander und bilden also einen vuIlstandif^L'u Kranz; sie 
schlicäscn die fünf oberälcu, meist dreieckigen Interambulacraltäfelchen zwischen sich ein. 
Eins dieser Scbeiteltäfelehen ist grosser und erscheint wie gebrochen (F. lg); wir sehen es 
ab eine Art Madrqiorenplatte an, obgleich keinerld besondere Struktur an ihm zu ent- 
decken ist. 

Zwischen die fünf Scheiteltäfelchen eiogeftlgt erscheinen nun die eigentlichen 6 — 8 

Afterklappen, die wiederum einen besondern Bau zeigen; sie sind eiförmig oder lüng- 
lich, an der Spitze abgerundet und mit einer durchbohrten Stachclwarze versehen; einige 
(3_4) sind frei, andre zu zwei Paaren verbunden, bei denen wir mitten zwischen zwei 
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Terbundeuen Klappen noch ehien .spit^eo Fortsatz bemerken, der Uber dietelbea hervor- 
ragt. Eb erscheint zweifelhaft, ob alle diese Klappen frei beweglich wären, da einige sich 
mit ihrer Basis genau zwischen die obero Binder der oben erwähnten Scheitdtafchi 

chifOgcn. 

Fundort. Bislior in oiiiom einzigen Exemplar in einem Ausschnitt der baltisclion 
Balm beim Dnif Nümmih, unweit der Eisenbahnstation Kuppul (zwischen dieser und dem 
Seiii-bach) von lim. Stud. Baruu AI. v. d. Pallien gefundeu.- Der l'uudort gehört der 
Jeweschen Schicht (Ib) meiner Estlilndischen Schlchtendntheilung an. Das Exemplar be- 
findet sich in der palftontologischen Sammlnng des Estlindischen Provlnzial-Mttseiims 
zu Reval. 

Mriwidarfs glMn Eicbw. Tab. IV, Fig. 2a~e. 

1660 B. globulas £ichw. Lcth. rosa, anc per. |i. «55, L 32, f. 22a,b. , 

Zwei £xemphire liegen vor: das Eine vollständigere 18"" hoch und 18,5*" breit; 
das Andre nur zum Theil vom Gestein befreite (das Eiciiwald'scbe Originalexcmplar) 
12,5"" breit. Hei letzterem sind Mund- und Scheitelgegend niclit blosgelegt. In der nacli- 
fnlgeiulcn licäcbreibuiig wird durchgängig das orstgouauatc vullständigo Exemplar zu 
Grunde gelegt. 

Die Tlfekhen schliessen fiist an einander und sind kriftig, nngeflÜir 1"* dick. Ihre 
Form ist in der Ifitte der Sehaale durchweg breit seehseddg; zwei Mngere parallele Seiten 
bilden die obere und untere Abgränzung, rechts und links gehen je zwei kürzere Seiten in 
einen stumpf vorspriiigemlen Winkel aus. Die Ureito der mittlem Anihuliurtütafttchrn 
betrügt durchsthnittlieh 1""', die Höhe o™'". Uic Iiiloanihultii i nllaftlclii n sind etwas 
kleiner, in der Mitte 3""" breit und 2°"" hoch; ihre Zahl betrügt io jeder ileilie 
10—11, sie sind znwmlen getheilt nnd etwas weniger regelmissig gebildet als bei der 
vorigen Art, daher sie auch nicht so regelmftssig mit den AmlnilacraÜafdn abwediseln. 
Die Zahl dieser Ictzteni ist regelmässig 10 in jeder Reihe, von denen die letzten Tflfelchen 
nach dem Munde and meist auch nach dem Scheitel zu, verkleinert und verkümmert 
crsclicinen. Das letzte Tafelchcu nach dem Mtnidrande ist nur noch 2"" bn it und 
1,5™" hocli, daViei stärker gewölbt, und der lUw^ mit der Grube für die Ambulacral- 
üffnuugen ist ^anz au den untern (Mund) llaud gerückt. Auf den übrigen Arobulacraltafclu 
nimmt der Bing die Mitte der gewOlbten Tafel ein nnd hält etwa 1"" im Durehmesser; 
auf ihm sitzt, je rechts nnd -links ein Paar durchbohrter Staehdwarzen, die ihrer Stellung 
nach gegen oben znsaromenneigen , die untere Seite des Ringes aber frei lassen. Die vom 
Ringe umschlossene Grube hat einen flachen Roden, auf dem mini hart am obcrn und untern 
Rande jederseits eine lünglichc Pore erkennt, die, wie ich mu h (iurch Anschleifen überzeugt 
habe , die ganze Dicke der Tufcl iu schräger liichtuug durchbulircu. Die Feinheit und 
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Sldfan« der Pona iMdile, da» idi ihn Ezbtou nur schwer hahe coaitatirea kftuMn; 
duait hat mir das tüikm mvitterte ESehwald'iche Eaemidar gate Dienita gdeistet 

Aaf der Fläche der Täfcirhen sind vm dea Biag herum noch eine Anzahl kleiner 
Dodeatlicher hirsckoniförmiger Wärzchen zu crkonnon , nnter deuen hin und wieder noch 
eine accessorische durchbohrte Stachelwarze erscheint. Die I>itcrradialschUdi.r /.eigen 1 — 3 
dorchbohrte Stacbelwarzen und zwar die breitem Schilder in der Mitte 2 — 3 neben 
dnaader , die icfaniilem oben and .aaten 1, die ia lieber Weiee von kleiaen hinekoni- 
Ittnaigea Winehea amgehea siad. 

Die ftaseentaa vntarea JatcrmaMaeratte/Ua aiad iauaer rq^efaalN^ Aniheitig, mit der 
Spitze nach untea. Die Ineierstea oberen aber schieben eich anregehalBeig awiiebea die 
Scheiteltafeln hinein und sind nicht constant in ihrer Form. 

Von den Stacheln ist nur wenig erhalten. Man erkennt aber, dass sio denen der 
vorigen Art vollkommen gleichen, fein gestreift, bis y/"" dick und 3 bis 4°"" laug 
liad. Die feo Eichwald, Leth. 1. c. p. 655, t. 32, f. 2, 3, als Stachda xa dicMr Art 
dtirten Stfleke von FuDrowa haben nichts damit zu thaa aad sfaid eher als kleine BryoEoen 
aansehcn. 

Die Mnndöffnung (F. 2 c) ist kreisförniifr , etwa 3"" im Durchschnitt, wie bei 
voriger Art durch 10 kleinere Ambulacraltäfelchen gebildet, vor denen noch 5 stumpf 
dreieckige Mundplättcbcn sitzen , nur 2 von den letztem sind übrigens auf unsrem StQck 
vorhanden. Ein Kaoapparat ist wahrsdiOBlieh vorbanden gewesen , aber ausgeüsllan wie 
bei voiiger Art. 

Die Seheitelgegaiid iat eoo^icirter gebildet; weil die Intenadien ia Ueuien «are- 
getaaiieigea Unglicben Tlfclchen bis zur Afterßffnung fortsetzen und die ftaf Sdieiteltafeln, 

die aoch hier je auf Einem Paar der letzten Ambulacraltafeln aufsitzen , den Kreis nicht 
schliessen. Die grösste dieser Scheiteltafeln, 3""° breit und 2,5" hocli , erscheint 
deutlich als Madreporeuplatte (Tab. IV, f. 2c), durch einSystem von länglichen Furchen 
aad Rippen, daa von 6 tochbohrten StaAdwaraea aogebtii würd. Die flbrigen Scheitel 
tafthi itaid viel Ideiaer aad zeigea kanm andeatliehe Analtie von Staehdwanen. Um die 
Afteröffnong erkennt man etwa 6—7 Srhlicssklappcn von ungleicher Grösse nnd Form, 
die mit ihrer Basis sich zwischen die übrigen 'l ilfelchon einftigen. Jede von ihnen trigt aa 
der gerundeten Spitze eine durchbohrte Stachelwarze , accessorische Stacheln wie bei der 
vorigen Art sind aber nicht wahrzunehmen. Es scheinen breitere und schmälere Täfelchen 
mit einander abzuweclisehi, letztere sitzen (soweit man erkeanen kann) auf der Spitze der 
BcheitaltafBhi aaf; die bieitereB AaalUappen erBchehMD zwischen je awel Beheiteltlisicben 
eingefügt, sfaid aber an ihrem nntem Bande som IlieQ auch von den obersten Interradial- 
tlfelchen begränzt. Eine dieser grossem Analklappen ist ausgefallen. 

Die bei der vorigen Art regelmässig beobachtete Anordnung der obersten Ambula- 
craltäfelchen, dass naniiich in jedem Radius das linke Täfelchen grösser als das rechte ist, 
findet hier nicht mit gleicher iiegclmässigkeit statt , da bisweilen die rechten und linken 
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nUekliai glejeh gnm enebeinen, daitlr aber Uber dem rechten Tifelchen ein Ueinei, 
^ttes Scbalttäfelchen eingefügt ist. 

Fundort. Im Stoinbnich y<m Hoheahofan auf Dago (der Lyckholmer Schiebt, 2 a, 
ai^bOrjg) zwei mal gefunden. 

9. Mff MnlhDi WiwgcU mv. gm ittp. IT, F. s— 8. 

Schon zu AnCaog der 50-er Jahre hatte Baron W. t. Wrangell zu Rnil, damals Sta- 
dent der St. Petersburger Universität, das jetzt nach ihm genannte merkwürdige B'ossil im 
Steinbruch zu KurkQll (im Kirchspiel St. Jacobi in Wierland) entdeckt und dem verstor- 
benen Professor Katorga, übergeben, der es indessen nicht deuten konnte und einstweilen 
seiner Saanhing efanreiidbte, in der et noch gegenwirtig TOtbanden sein mnn. Bald 
dartif itarb Prot Kntorga, nnd das enrihnte FceaD gerieth hi Yeiveesenhdt Ah idi 
nach derRlIckkchr von meiner Amurreise meine geologischen Studien inEadand von Neuem 
aufnahm, machte mich Baron Wrangell wiederholt auf seinen interressantcn Fund auf- 
merksam und forderte mich zu weiterem Nachsuchen auf. Obgleich ich nun im Lauf der 
Zeit den Kurküli'schen Steinbruch (der der Lyckholmer Zone, 2 a meiner Karte angehört) 
wiedeihoit beaneht habe, gelang es mir doch ent im Jahre 1873, all i^ mit Dr. Lin- 
naraaoB Esttand bereiite, einigo iadirte Spitnn m findeo, die mir dordi ihre etgenfUtan- 
Udie concetttriadw Stndrtiir aalBden, und Dr. Linnarsson sdbst haä endlich ein gaaaea 
d-hOmiges Exemplar (F. 3), das er mir so wie alle sonstigen von ihm auf unserer gemein- 
samen Reise entdeckten Novitäten freundlichst überliess. Im Sommer 1873 wandte ich 
nun in Begleitung von Baron Wrangell selbst und seinem Ältsten Sohn , und stud. Baron 
A. Pahlen, dessen wir schon oben bei liothriocidaris gedacht haben, einen ganzen Tag auf 
dtn KnMU'adMn Steinbrndi, specidl m dw Abddit, nenoa Malaial flir die Beecbreibing 
4ea iSdiieIhtfteii FoaaOa m Anden. Wir waren nach ao g^flddich, drei ganie Eumplar» 
nnd mehnra iaolirte Hömer zu finden, so dass mir jetzt vier ziemlich vollständige Ezem- 
plarft vorliegen, auf die die nachfolgende Beschreibung gegründet ist Später habe ich aidl 
im Lyckholmschcn Steinbruch noch ein hierher gehöriges Bruchstück gefunden. 

Das Tetradium Wrangdi ist ein solider Körper von glänzend branner Faibe, der die 
Fem einer ahgctInMen regBimlssig 4-seitigen Pyramide neigt, von dwen liwterem Ende 
all For taet wmg der Pyramide , den vier Seiten derselben entq>reehend , Tier lingwre oder 
kflnere genade Httner odtt Finger aaageben, die an ihrer Anmenaeite dmi BailBBfliehen 
der Pyramide entsprechend flach, an der Innenseite dagegen abgerundet sind. In der Mitte 
jeder Seitenfläche erkennt man einen Kiel, der vom verjüngten Ende der PjTamide bis an die 
Spitze des zugehörigen Horns reicht und hier an der Spitze einen über die gerundete 
Innenseite des Horns am Rücken vorragendeu gestreiften Flügel bildet (F. 6). Die lianten 
der Pyramide lind ituiiff nnd aeigen je mdi 4« Alter mehr oder veniger «dleofllnBigB 
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(BMh d«B i HOraein m (tee) Faltw, die anf da fladieB Seiten in StreifisB fllNfidiio, 

die ihrerseits am Kiel in spitzen Winkeln zasammcnstossen. Je nach dem Alter aach, herr- 
sehen die Römer oder die Pyramide selbst ihrer Grösse nach vor. Bei jungen Exemplaren 
(F. 3), mit wenig Falten an den Kanten , ist die Pyramide selbst kaum zu erkennen, und 
man sieht nur die am Grunde verwachsenen Hörner, die von einer 4-8eitig(!n Basis aasgehen. 
Bei älteren Exemplaren (F. 4) dagegen ist die Pyramide selbst wohl auBgei>ildet, und die 
LSnge der Horner betrigt kaum den dritten Tbefl denelben. 

Dae obere, veijAngte Ende der abgeBtntaten Pyramide (F. 8c) bildet ein Quadrat» 
daa an den Seiten, die Kiele umgebend, vier kleine runde Ausschnitte zeigt und imUebrigin 
▼en einer glatten Oberfläche bedeckt ist. In der Mitte derselben nehmen wir eine gerun- 
dete Vertiefung wahr, nach den Ecken gehen 4 in Kreuz stehende flache Lappen aas , die 
nach den Kanten der P\Tamicde etwas gesenkt sind , so dass die Mitte des Quadrats mit 
der Vertiefung den am meisten henrorragenden Theil bildet. Die runden Ausschnitte zeigen 
coneentrische Schaalen, die sidi adflich mn den Kiel hemmlegen, ao dasa dieser nach 
aoaeen tni Ueibt 

Die Binder d«r qnadntiaefaen Endlilche ragen ab echmsle Falte (anaier an den Ana- 

lehnitten) Ober die Seiten und Kanten der Pyramide vor. 

Die Horner sind unter einander nicht gleich lang und berühren sich entweder an ihrer 
Basis oder sie lassen mehr oder weniger j^tossc Zwischenräume zwischen sich (bei älteren 
Exemplaren), die in die oben erwähnten , nacii dem schmalen Ende der Pyramide hinauf- 
gebogenen Falten übergehen. Die ganze Oberfläche au der Innenseite der Hömer und im 
Zwiidiennuim sniBeben demelben ist glatt 

An den nblrdchen abgebrodienen HOmem llaat ideh deren Stmktar deutlicb eifcn- 
nen. Sie besteben aus zahlreichen conccntrischen Schaalen, die sich seitlich um den 
Röckcnkiel herumlcgen (F. 4 b, c, 7), wie wir das schon oben bei der Gipfelfläche bemerkt 
haben , so dass die üussersten jttngsten Schalen die Oberflache der Börner bilden. Diese 
Struktur geht nun auch durch die ganze Pyramide hindurch, da wir bei jedem Uorizontal- 
scbnitt durch dieselbe (F. 4 c.) die nämlichen Gruppen von concentriscben Schichten und 
daswiaeboi eine krenaftnnigtt Platte (ran der Form der Krenae der Trelle in Kartenspiel) 
nüt mebr oder weniger lebmalen Armen ünden , deren breitere Enden den abgmudeten 
Kanten der Pyramide entsprechen. 

Aus dem Gesagten kOnnen wir nun auch den Gang des Wachsthums des Täradium 
Wrangeli crschliessen. Sehen wir von den ersten uns nicht zugänglichen Anfängen ab , so 
erkennen wir das spitzere Ende der Pyramide als den Anfang derselben, von dessen Seiten 
die vier Höroer (zuerst wohl nur locker verbunden) ausgingen. Bei fortschreitendem Wachs- 
thnm legen sieb nach innen nm die Horner neue SeUcbten, die nach oben (naeh der Spitie 
der Pyramide) an den Pyramidenlianten in mehr oder veniger dratiiebe Falten anegehen. 
Auf diese Webe «lebst da» Pyramide nach der breiten Seite mit annehmenden Alter det 
Fossila. 
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Die Sabstanz der Schaale ist dnrdiweg braan uod sehr brarhig , in ihrer Farbe and 
Beschaffenheit an die ans pbospbomirem Kalk beiteheade Schaale der Obolat und 
mträen erinnernd. 

Seinen Dimensionen nach zeigt das letradium Wraryeli grosse Verschiedenheiten 
jcwiBdiea den einzelnen Exemplaren, wie wir das schon oben aogedentet haben. Das älteste 
grOaste Exemplar zeigt bei einer grOssten Höhe (am Ilngsten Kiel gemessen) ton 25 ** 
eine Hörnerl&nge von 6—9", bei einer Diagonale das Sdilussquadrats von 4"" and 
einem Spitzenabstand zweier gegenöberliegender Hömer von 1 3"'^. Das jange Exemplar 
F. 3. hat einen längsten Kiel Ton 9,5°"" bei einer Hornlänge von 6 — 7*" und einer 
Diagonale der Endfiäche von 6"". Bei einem dritten Exemplar beträgt eine HomlSnge 
9,5*" bei einem Kiel von 1 5"" und einer Enddiagonale von ö°°. 

Die Torstehende Besehreibong bat Ober die Form nnd den Ban nnsres Fossils einige 
Anfklftnuig gegeben, aber die Bedeutung desselben vollkommen im Dunkel gdassen. Irgend 
eine selbständige Molluskenadiaalo kann es nicht vorstellen , da es keinerlei Höhlung für 
Weichtheilo zeigt , sondeni ans in einander gcscliachtolton Scliaalen aufgebaut ist. Die 
solide Beschaffenheit dos ganzen Körpers spricht auch gogon die Zugehörigkeit zu den 
Crustaceen, wobei ich bemerke, dass ich eine Zeitlang versucht war, den dreispitzigen (aber 
anch nicht soliden) Schwanzstachel fm Oettt^team mit nnsrem THraiimm zu vergleichen. 
EbeoM wenig ktanen wir etwa an EaDcBchwftmme denton, wohin m» die nnr^ehnSsiig 
g^Omte Fem vieUeicht leiten kfinnte, denn wiederum: die ginse Masse ist ans soliden 
fiddcbten aufgebant, und es lassen sich keinerlei Poren, amdlkdinilelSläailae nachweisen. 

Bei Betrachtung der mit dem Täradium Wrangeli zusammen vorkommenden Petrc- 
fakteu zeigt sicli ein Ausweg , den wir, bis bessere Aufklärung geschafft ist , zu betreten 
wagen. Der KurkUil'sche Steinbruch ist wie kein anderer iu Estland reich an Gontdarienf 
und anch Im Lfckhofaner Bmch sind diese nicht selten. Die Schaala der Conuhurien bat 
die Reiche braune Farbe wie Tdradium. Bei mikrodcopischer Untersuchnng finden wir 
beiderlei Schalen , deren einzelne Schichten beim Täradium y^*" Stlrke erreichen, am 
einer homogenen Gmndmasse bestehend mit unrcgelmässigen Groppcn von feinen Röhrchen 
(S. F. 8, die einen Längsdurchschnitt durch ein Horn des Trfrarfiiim vorstellt), deren nähere 
Bedeutung und Anordnung mir noch unklar geblieben ist. Dabei wiederholt die Pyramide 
nnsres Fossils in ihrer Form die Pyramidenform der Comäaria , so dass wir nicht umbin 
können, an einen Znnammmihang zwischen Ckmularia und Tebnämm m denken. 

Die Ton vielen Autoren neben Ponuktria gestellten HyoKtiktu- Arten (PughuiciihUy 
2Xm laet) haben, wie Bar ran de nachgewiesen hat, und wie wir nach unsem Uaterialien 
bestätigen können, einen Deckelapparat ; bei Conularia ist ein solcher bisher nicht nach- 
gewiesen. Könnte das Tetradium nicht einem solchen angehören, der aber noth wendig, 
wie aus den Wacbsthumsverhältnissen hervorgeht, zu einem grossen Tbeil von Weich- 
theilen umgeben «dn mnaste? Das Ende der Pyramide stak dann wohl im Innern der 
Omalaria nnd die HOmer wachsen nach der Oeffinng su. Obgleich die Ansidit, dast die 
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BfUam Oeilnmg der .CMM sugskelirt wana dfe Pyranid« ikli «hmh befind, 
«neh Manehes fllr rieb hüte. Die üngldchlieiteo der TersebiedeDen Exemplare «flnks 
bei eiMBi imierB Deekehpparafc neb mcbt za sehwer ins Gewicht ftDeo. Bil efler Wahr- 
scheinlichkeit, die mir gegenwärtig die vorgetragene Ansicht za haben scheint, wage ich 
doch nicht, die kaum getaufte Gattung wieder einzuziehen und lasse sie einstwolen als be- 
aondere Form von noch unsicherer systematischer Stellung bestehen. 

Fandort Nicht selten im Kurküirscheo Steinbruch iu Wierland (2a), von wo wir 
iebOD fier gaaxe Eiemplara bannen. Im I^yckholmer Brach Ein Brachstflck (F. 7) ge- 
Ibnden. 
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TyklArnng der THafelii. 

HyboerlBiic 4ip«Btot Lsaeht. ip^ F. 1—6. 

F. 1. Die UiBgebnif dM Tolbttrth'ieh^n Organi M Baeroerimu Umgend Tollk DreiaMl Tai« 

grOuert 

F. 8. Die untenten Glieder eines Arms von dsinselben Exemplar, vergrössert, um die Aoakehloogn 
«■ dM OUfldfln n Migan. 

F. 8. Exemplar des Hijhocrinus dipadut von Jaggowal. Xat> OvOtN. 
F. 4. Exemplar defselbeo Art ron Altenhof. Nat Grösse. 

F. 6. Eumplar i a i w ib w i Alt mik vier Annan and zwei AzfgosUfeln, Ton Pawlowik. Nat GrOaie. 

F. 6. Exemplar deraallMB Alt Tai Fwriavak adt Efaiar A^noataM and tut Amaa. 6a, tao «kaa. 6b. 

Diagramm. 

Glyptocystites (Cheirocrinos) penniger Eichw, sp. F. 7 — 12. 
F. 7a— e. Fünf Seiienaosicbten des Originalexemplan von Q. penniger Eichw., angefangen von der 

BUkaBaaaMit 7a. Auf 7d ^ BaadhOfluni: AUaa MMilicba Ortna. 
F. 7t Baialansicht deuelben Exemplars. 
F. 7g. Scheitelansiclit desselben Exemplars. 
F. 7h. Die in Fig. 7c dargestellten Pinnnlae vergrOasert. 
F. 8. SebailalaaaUbt afaup BaratUkea Btamplars T BU g ri laai rt . 
F. 9. Das "ÜT^I** Exemplar von der Rackcnseitc. Nat GrBüa. 
F. 10. Diagramm nach den Exemplaren von F. 7 und 9. 

F. 11. Theil eines Porenrbombos vergrOssert, um den erhabenen Band der Porenspalteo zu «eigen. 
F. Ii. ThaU dar Bada ateaa graan Enaiplaia aaa da« OaaoUabe Arbaftr, am dia Ammtamiff dar 
TUbaifeel an aaifaa Hat GrtaNi 

Tab. n. 

Glyptocystites penniger Eichw. F. 1 — 3. 

F. 1. Ba frosses Exemplar ans dem Arbafer'idieD Geschiebe von der Baachseite. Kat Grosse. 
F. 9. Eaampkr aaa iaa IhaidwMafer itm EaAan aiil laagam Süd. 

F. t. Paaaari M wiiai vaat kam, aaek abfaapvaogtar tnaserer SchaaleaadikM, am das &aaamaalaata 
dar Pcraaapalten aa xalgaa T«a daa BHOplar aa F. 1. 
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01rptoejalit«t Tolborthi tpb F. 4—8. 

F. 4. Ein Bwftor diaaar Art mm Fkwloink tm dar Barii. F. 4a, laaaaWie Emapiar tob dar BaebiD' 

«eite. F. 4h, dasselbe Exemplar mehr nach der BanchscitR za. Allns nnt. Grösse. 
F. 5. £ia aoderes £xeinpUr denelben Art voo Pawlowtk, geoaa tob der Bttckenseite. 
F. 6. INasnon. ladi im Eieaplarao ra F. 4 ml 5. 

F. 7» Abweieheodee Exemplar toh Pawlowsk mit andrer Anordnnog der PoremhaBkoo ni «onltar 
aaeb oben vorspringender Spitze der Kelcbtafci 10. Ebenfalls nat Grösse. 

F. 8. Stiel derselben Art; die untere Seite der Zeichnung muss nach oben gekehrt gedacht werden. 
F. 8a. ÜB «ioMlMa BiMiliol von otaa. 

Glyptoejstites tcalptas n. tp. F. 9, 10. 

F. 9. SSwifanal vofptaartea Bnnplw too Pnvtomk vom Btdnn. F. von dar flatta, F. 9i, voai 

Scheitel. 

F. 10. Aadna EMmsiK deiaallMB Art van Fairiovak, in Batariicher OrfliN. 

GlyptocjstitcR gigantous Lencht. sp. F. 11, IS. 
F. 11. Exemplar Ton Pawlowsk TOn der Rückenseite in oatflrL Grösse. F. IIa, dasselbe Exemplar vaai 

Scheitelt etwas TergrOesert. F. IIb, ein Porenrbombos desselben Exemplars, vergrAesert 
F. 19. Enavlar daiaalbaB Ait von PMlomk von dar Baaia; aaMii Gitaa. 

Tab.m. 

BI«atoidMri«nt ««roIuirinod^M BfU. «tt F. 1. 
F. la, vn olMi, aat Gr. F. 11^ tob dar Satta, alwaa »ari ri l a Mit F. le. Bta Badfoa alMar faurtaaart. 

AaterobUataa aUlUtB» Eleh«. F. 8— S. 

F. Si| das OriginalnTcmplar ron oben; Sb, Ton der Seite; 2c, von nuten; 2d, eine Porenplatte der Ober- 
•aite, die abgaheboa iit und dia Zaiaminenafltxmig au Bahren horiionUlan Priffllrplatlap dent* 
Ikh aekan luat 

F. 8. Bb Badlas odar Pimrikwnibnlaemin TugrOaiert 

F. 4. Eine grosse Porenplatte der Oberseite mit der zügehSrigon gabligcn Platta. 

F. S. Einzelne Porentafelu aus dem Zwischenraum zwischen zwei Eadien. 

F. 8«. Oaa alulldia Stack wa dar Salt», um dia AnnanaMa daa Badta s« i^iaa. 

Asteroblastus Volborthi n. sp. F. 6 — 8. 
F. 6. SaltaaaBaidit atnea EnBiplan mit anlialla B aB GUadariMao. Etma wyBawit 
F. 7. Obere Ansicht eines andern Exemplars, nrolMd t orB »fl WMt 
F. 8. AadGbt atoaa StMlgüadaa, vaiirOiMrt 

Aatarobltatat tnborcBlttBa a. aj^ F. 9, vob obaa. 
F. 8b. Bine oiBielaa Foraaplatia voai BBtem Ihatt daa KaMi. 

Af almeriBBS FBayrtwakfl Hott«. F. 18. 

F. 10^ von der Seite; 10b, von oben; 10c, Umgebung eines Radios oder niederlicgcndcn Aniiü; lOd, 
TvttMldarehiGhiutt eines Arms, dessen Glieder aof den JLeibettAfelchea anfliegen, zwischen denen 
Bid diM Am aoab ata laattar naterar fagcbkaai B ar Oanal aalilahi 
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Tab. IV. 

Bothriocidaris Pahloni n. sp. F. 1. 
F. la. Von der Seita, zweimal vergrOssert; Ib, von oben, st&rker vergrOssert; die Tafeln 1, 2, 3, 4, 6 
dnd die SeheitelUfeln; le, von unten, die Umgebong des Mundes, ebenfalls sUrker vergrOssert; 
Id, .fin Paar dar letitan AmbalaeraUafBlii vor dam Haade adt fafttagaader draladdgar Mud* 

tafel, noch starker vcrsn'i'^'iert; le, eine Ambalacral- nnd eine Intorambulacraltafel nebeneinander, 
vergrOssert, um die Stachelansatze und diu Porongmbe zu zeigen; If, ein isolirtor Stachel; 
lg, die wabrscbeiolicbe Hadreporenplattc, in Fig. ib mit 1 beceicbnet Die loterradien bei dieaer 
md der fUsendan Figur dordi efai * beaeMiaet 

Bothrioeidsria globttiM Eiekw. Flg. S. 
F. Sa, van dar SeHa, imeimal wgrOMart; Sb von abao; Sa voa «alaii; id «ianlna Tafda iria Im Fig. 
le; 2e dla BbdnpcmataiU, ntt 1 in Flg. 2b beaaidnat. AUa Flgaran van Sb an, iltAar vir* 
grtaaart 

Tetradium Wrangell n. sp. F. 3 — 8. 
F. S. Ein kleines wobl erhaltenes Exemplar, zweimal vergrOssert; 3 a mit den Hörnern nach oatan, 

8b mit den Spitsen nach oben, 8o von, dem quadratischen Endfelde aus gesehen. 
F. 4. Daa gitata Eien^ar, mit langar VjmHi». 4a van dar Satta; ^ Duahictaltt am Onnda dnr 

Horner; Ar, Dnrrhscbnitt itt dar HSba dar ^jrraaldn, an dar dareh ainan admanan Bariaanlai» 

strich bezeichneten Stelle. 

F. 6, ain Eiemplar bH aeihr langen HSmetn; F. 6, ein Stiele aiit aitaltaMn UgnlartlN^n Kiel aaf dw 

Aassenseite der Horner. Alle Exemplare zweimal vergrOawrt» 
F. 7. Längsdnrchschnitt eines wahrscheinlich Uarher gehörigen EieB^UB van I^fcUiolBi (die andan 

Stacke sind sftmmüich aus Kurkfill). 
F. 8. Wkroakopiaebe Dantalling einaa Llagaachnitta direb Efa» der H«mer, panUai dot bnan- ind 

der flachen Rflckenseila daaaalbani Van lieht in der Mitte den Bau Eines der concentriseban 

Biftttcr, die die HAmer maaiamMnetmn, nnd an den Bindern die Darduehnitta einiger aadanr 

Bl&tter. 



Drnekfebler. 

S. 1, Zeile 6 von unten, lies unsrer statt dieser 
B.S, S — — awet — ivar. 
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